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Nr. 207. 
Beeſtellungen 
auf dieſe Zeitung für den Monat 
September werden noch von allen 
Poſtanſtalten, Landbriefträgern, 
ſowie von unſern Zeitungsboten 


und der Expedition entgegen⸗ 
genommen. 


Die preußiſchen Landtagswahlen 
und die Lehrerſchaft. 


Nicht mit Unrecht hat Miniſter von Miquel die 
Lehrerſchaft als den zur Zeit beſtorganiſirten Be⸗ 
amtenſtand bezeichnet. Im deutſchen Lehrerverein 
ſind mehr als 70000 Lehrer vereint, welche in 
Landes⸗Provinzial- Kreis- und Lokalverbände feſt 
gegliedert find. Die Lehrertage geben ein erfreu⸗ 
liches Bild von dem regen Leben und Streben im 
Geſammtverein wie in den Einzelvereinen. Ein der: 
artig organiſirter und geleiteter Stand kann ein 
Machtfaktor auch für das politiſche Leben ſein. 
Dies um ſo mehr, als ſeine Mitglieder, über das 
ganze Land vertheilt, auch im kleinſten Orte thätig 
ſind. Beſonders wäre zu erwarten, daß dieſer 
Machtfaktor dann in Erſcheinung trete, wenn 
Intereſſen der Schule und der Lehrerſchaft in Frage 
ſtehen, wie dies bei den preußiſchen Landtagswahlen 
der Fall iſt. 

Bisher hat ſich die Lehrerſchaft als ein Macht⸗ 
faktor hierbei nur in ſehr beſcheidenem Umfange ge- 
zeigt. Vielfach haben ſich die Lehrer als willige 
Werkzeuge bei den Wahlen gerade von denjenigen 
benutzen laſſen, welche zu bekämpfen im Intereſſe 
der Schule ihre Pflicht geweſen wäre. Rühmliche 
Ausnahmen beſtätigen nur die Regel. Das ſchlechte 
Wahlſyſtem, die amtliche Abhängigkeit von Patron 
und Schulinſpektor geben nur zum Theil eine Er⸗ 
klärung hierfür. Mag auch der einzelne Lehrer 
als Bürger eine politiſche U berzeugung haben, 
welche er wolle, ſo müßte er als Anwalt der 
Schule doch denjenigen Männern und Parteien Ge⸗ 
folgſchaft, berfagen, welche der Schule nicht ge- 
nügend Luft und Licht zu Theil werden laſſen. 
Wer einem Jedlitzſchen Schulgeſetzentwurfe zu⸗ 
ſeimmen, die Verſchlechterungen des Vereins- und 
Verfammlungsrechtes gutheißen tonnte, der ift kein 
Freund der Volksbildung, der will nicht daß eine 
gute Schulbildung Gemeingut des ganzen Volkes 
werde. Solchen Männern iſt die Schule nicht die 
ſegensreiche Anſtalt, welche der Pflege und Für⸗ 
ſorge bedarf, ſondern eine angefeindete Einrichtung 
welche heutzutage ſchon viel zu viel den Kindern 
beibringt. Aus dieſem mangelnden Verſtändniß der 
Bedeutung der Allgemeinbildung für das Volks 
wohl erklärt ſich dann die Werthſchätzung, die fie 
dem Lehrerſtande zu Theil werden laſſen. Will 
die Lehrerſchaft ein Machtfaktor bei den kommenden 
Wahlen werden, jo muß fie ſich auf die Aufſtellung 
eines kurzen, knappen Schulprogramms beſchränken 
und zum andern bereit ſein, das liberale Bürger, 
thum in Stadt und Land zu unterſtützen im ſchweren 
Kampfe gegen die Anmaßungen und leberhebungen 
des volksbildungsfeindlichen Junkerthums. In ſolch 
kurzes Programm gehört an erſter Stelle die Forderung 
der allgemeinen Durchführung der fachmännischen 
Leitung und Beaufſichtigung der Volksſchule, 
unbeſchadetder Betheiligung der Kirche an derLeitung des 
Religionsunterrichtes. Preußen beſitzt zur Zeit 
ungefähr 36000 Volksſchulen; an dieſen find 21 864 
Geiſtliche als Lokalſchulinſpektoren thätig. Auch die 
fachmänniſchen Kreisſchulinſpektoren betragen noch 
nicht 25 pCt. der Geſammtzahl. Eine zweite zeit- 
gemäße und wichtige Forderung iſt die Betheili— 
gung der Lehrer an der Schulverwaltung, 
wie ſie bereits in einer Reihe deutſcher Staaten ge— 
Ru oe iſt. In Schulvorſtänden und Schul⸗ 
depu 5 wie die Stimme des Geiſtlichen 
auch Se des Fachmannes zur Geltung 
kommen. gef uſchluß an das ſoeben erlaſſene 
Beſoldungsge Bere für die Lehrer iſt endlich zu 
fordern ein Ceſes, welches die Verſorgung der 
dolksſchullehrer in 
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eitung. 


und mit 


Nr. 3. 


Zeitungen vermittelt 


mit Recht klagt die bäuerliche Bevölkerung, 
daß die Schullaſten übermäßig drücken. Die Be⸗ 
vorzugung der Gutsherren, der Patrone muß auf⸗ 
hören, dafür müßte die Schulunterhaltungspflicht 
auch auf dem Lande nach den Grundſätzen der Ein⸗ 
kommenbeſteuerung erfolgen. Vor allem aber müſſen 
die Lehrer mit dafür eintreten, daß die Privat⸗ 
patronate aufhören, und daß das bisher von den 
Gutsherren ausgeübte Lehrerwahlrecht in derſelben 
Ausdehnung auf die Schulgemeinden übergeht. Es 
iſt eine für die heutige Zeit wahrhaft betrübende 
Erſcheinung, daß beiſpielsweiſe im Regierungsbezirk 
Liegnitz 90 pCt., im Bezirk Breslau 65 pCt. aller 
Lehrerſtellen noch durch Privatpatrone zu beſetzen ſind. 

Auf Grund eines ſolch kurzen, nur wenige 
wichtige Forderungen umfaſſenden Programms er⸗ 
giebt ſich ein Zuſammengehen des entſchieden libe⸗ 
ralen Bürgerthums in Stadt und Land mit der 
Lehrerſchaft. Der Ausfall der nächſten Landtags- 
wahlen iſt entſcheidend, ob die Schulgeſetzgebung ſich 
im Sinne dieſer Forderungen geſtalten wird oder 
nicht. Auf die Einſicht und Widerſtandskraft der 
Herren in der Regierung gegenüber volksſchul⸗ und 
volksbildungsfeindlichen Beſtrebungen möge ſich 
Niemand verlaſſen. Auf die Dauer vermag auch 
die einſichtsvollſte Regierung dem Drucke einer 
reaktionären Volksvertretung nicht Widerſtand zu 
leiſten, ſie muß ihr vielmehr in ihren Vorlagen 
Rechnung tragen. Alle Fortſchritte und Beſſerun⸗ 
gen müſſen erkämpft werden. Vor den Erfolg 
haben die Götter den Fleiß geſetzt. Möge es auch 
der Lehrerſchaft im Verein mit dem freiſinnigen 
Bürgerthum bei den kommenden Wahlen an dem 
nöthigen Fleiß und dem erforderlichen Muthe nicht 


fehlen. Das Erſtrebte iſt des Fleißes und der 


Mühen werth. 


Der Fall Dreyfus. 


Die Frage der Reviſion des Dreyfusproceſſes 
ſteht jetzt, nachdem der Fälſcher Henry durch 
Selbſtmord geendet und weitere Enthüllungen nicht 
mehr zu erwarten find, in erſter Reihe zur Dis— 
euffton. Bekanntlich hat der Kriegsminiſter Cavaig-— 
nac in ſeiner Rede am 7. Juli in der Kammer 
verſichert: „Keine Staatsräſon könnte es geben, 
welche mich zu beſtimmen vermöchte, einen Un⸗ 
ſchuldigen im Bagno zu laſſen.“ Danach ſteht zu 
erwarten, daß Cavaignac nunmehr ſeine Worte in 


die That umſetzen wird, wenn anders er es nicht 


auch vorzieht, gleich dem bisherigen Chef des 
Generalſtabes, General Bois deffre, zu demiſſio⸗ 
niren. Im franzöſiſchen Miniſterium beſteht jeden- 
falls eine ſtarke Strömung zu Gunſten der Reviſion 
des Dreyfusproceſſes, deren Einfluß ſich der Kriegs- 
miniſter nicht entziehen kann. Angeblich ſoll die 
Majorität des Cabinets im Princip dahin einig 
ſein, daß eine Reviſion des Proceſſes Dreyfus 
vorzunehmen ſei, nur betreffs der gerichtlichen 
Procedur, ſowie insbeſondere über den Zeitpunkt 
gehen die Anſichten auseinander. Von Bedeutung 
iſt die Meldung, daß am Donnerſtag Abend der 
Juſtizminiſter Sarrien Cavaignac beſuchte und 
mit dieſem eine ziemlich lange Unterredung hatte. 
Wie der „Voſſ. Ztg.“ beſtätigt wird, herrſcht 
im Miniſterium die größte Verwirrung und Un⸗ 
einigkeit. Einige Miniſter wollen, daß die Wieder⸗ 
aufnahme des Verfahrens gegen Dreyfus ſofort 
eat Fe werde. Dem widerſetzt ſich Gapaignac 
als er äußerſten Entſchiedenheit und er übt mehr 
das Mi die Diktatur im Cabinet. Angeblich will 

niſterium nichts in Abweſenheit Bourgeois' 
beſchließen, der ge ürtig in der Schwei ilt 
und hat ihn 3 0 genwärtig in er chweiz weilt, 
ſorgte aber 5 elegraphiſch heimgerufen. Bourgeois 
Ee und laß daß das Telegramm ihn nicht 
vierzehn Tagen Br ankündigen, er werde erſt in 
fach ſtürmiſch n Paris eintreffen. An die viel 

iniſteri geforderte Kammereinberufung denkt 
das Ministerium nicht „Depreſſenſe“ verſichert 
daß Cavaignae ſchon am 14. und 15. Auguſt die 
Beweiſe von Henrys Fälſchung beſaß. Cavaignac 
abe über die Sache ſtillſchweigend hinweggehen 
wollen, ſei jedoch nach 14tägigem Zögern endlich 
zu feinem Entſchluſſe der Strenge gelangt, weil 
ihm von guter Seite mit entſcheidenden 


deutſchen Enthüllungen gedroht 
wurde, wenn die Fälſchung eines angeblichen 
Briefes des Herrn von Schwartzkoppen 


vertuſcht würde. Aehnliches hatte bekanntlich au 
die „Petite Republique“ berichtet. . 
Viel: Wahrſcheinlichleit haben dieſe Angaben 
nicht. Bereits tritt denn auch ein Berliner Tele- 
gramm der „Köln. Ztg.“ den franzöſiſchen Ver⸗ 
ſuchen entgegen, das Vorgehen gegen Henry, ſowie 
die Bewilligung des Abſchiedes Boisdeffres darauf 


ische 


Elbing. Sonntag, den 4. September 1898. 


zurückzuführen, daß eine fremde Macht ſich wegen 


Jnſerale 


Beleidigung ihres Militärattachés beklagt habe. 
Es werde damit auf Deutſchland gezielt, that⸗ 
ſächlich habe aber Deutſchland nicht 
daran gedacht, ſich wegen Beleidi- 
gung eines Militär⸗Attachés zu be- 
klagen. Wenn eine Broſchüre mit von Efter- 
hazy verkauften Dokumenten veröffentlicht werden 
ſoll, ſo habe Deutſchland damit nicht das Geringſte 
zu ſchaffen. 

Auch in der öffentlichen Meinung Frank— 
reichs iſt, abgeſehen von einigen ganz verbiſſenen 
Antiſemiten, ein bemerklicher Umſchwung der 
Stimmung eingetreten. Das Regierungsblatt 
„Temps“ fordert mit Entſchiedenheit die Wiederauf— 
nahme des Verfahrens in einem „Reviſion“ über⸗ 
ſchriebenen Leitartikel. Nur noch die Antiſemiten 
und Boulangiſten, jo führt das Blatt aus, wider- 
ſetzten ſich dem Wiederaufnahmeverfahren. Der 
Kriegsminiſter müſſe ſein Werk vollenden und vom 
Juſtizminiſter die Vernichtung des Verfahrens von 
1894 fordern. Da alles von vorn beginnen müſſe, 
ſo ſei überdies kein anderes Mittel, der öffentlichen 
Meinung die Genugthuung der Wahrheit zu ge- 
währen. Schon heute willige faſt alle Welt ein, 
morgen würde alle Welt zögernde und kleinmüthige 
Miniſter zu zwingen wiſſen. Ebenſo entſchieden 
tritt das Generalſtabsblatt „Eclair“ für die Reviſion 


ein und neben ihm andere bisher Dreyfus feind 


liche Blätter, wie „Gaulois“, „Echo de Paris“ ꝛc. 
Nur der „Intranſigeant“, die „Libre Parole“ und 
das „Petit Journal“ halten noch an der Fiktion 
feſt, als ob der Fall Henry die Dreyfus - Affäre 
nicht berühre. 

Der „Figaro“ ſchildert die herrſchende Stimmung 


folgendermaßen: Seit zwei Tagen hat Paris ein 


anderes Geſicht. Alles, was Paris an Einwohnern 
zählt, wartet angſtvoll auf die Zeitungen, ſpricht 
ziemlich einmüthig über die Lage und iſt niederge⸗ 
ſchmettert. Kein Menſch ſpricht mehr von der Ab- 
rüſtung. Es iſt lange her, daß Paris derartige 
Fiebergefühle gekannt hat. 

Ueber den Fälſcher Henry ſind noch folgende 
Angaben von Intereſſe: Zur militäriſchen Lauf- 
bahn Henrys iſt noch nachzutragen, daß Henry, 
der einer Arbeiterfamilie entſtammte, zwanzig Jahre 
alt als Freiwilliger in die Armee trat und am 
1870er Kriege als Sergeant Theil nahm. Er 
wurde bei Orleans von den Deutſchen gefangen 
und nach Deutſchland abgeführt. Es gelang ihm 
jedoch am 17. Oktober, aus der Gefangenſchaft zu 
entweichen. Er kehrte nach Frankreich zurück und 
trat wieder in die Armee ein, diesmal als Unter- 
lieutenant, nahm weiter am Feldzug theil und wurde 
bei Beaume nächſt Pontarlier ein zweites Mal ge⸗ 
fangen; aber wieder gelang ihm die Flucht und 
wieder trat er in die Reihen der Kombattanten 
zurück. Für dieſe zweite Flucht avancirte er zum 
Oberlieutenant. Nach dem Kriege ging Henry nach 
Algier, dann nahm ihn General Miribel als 
Ordonnanz⸗Offizier zu ſich. Später machte er den 
Feldzug in Tonking mit, wurde Major und als 
Stabsoffizier ins Kriegsminiſterium berufen. Er 
hat 33 Dienſtjahre, 18 Feldzüge mitgemacht und 
zwei Verwundungen. Dem Militärkalender zufolge 
gehörte Henry als Oberſtlieutenant zum zweiten 
Bureau des Generalſtabs; letzterer trägt kurz den 
Namen des Nachrichtenbureaus und beſchäftigt ſich 
amtlich mit der Organiſation und der Taktik der 
fremden Heere, mit dem Studium ihrer Kriegs— 
ſchauplätze und mit den Militärmiſſionen nach dem 
Auslande. Henry nahm alſo einen Vertrauens- 
poſten erſten Ranges ein. 

Der ganze franzöſiſche Generalſtab 
ſoll, wie es heißt, unter General Ren ou ard 
eine Reorganiſation erfahren, die mit zahlreichen 
Perſonalveränderungen im Generalſtab ſelber und 
in der Generalität von Paris verknüpft ſein würde. 
Daß General Gonſe ſeines Poſtens auf ſeinen 
Wunſch enthoben und zum Commandanten der 
Feſtungswerke von Nizza ernannt worden ſei, wird 
allerdings dementirt. Faſt alle übrigen Offiziere 


des Generalſtabes ſollen den Kriegsminiſter 
Cavaignac gebeten haben, daß ſie ihren Truppen- 
theilen wieder zugetheilt würden. General 


Renouard hat am Donnerſtag die Funktionen 
des Chefs des Generalſtabs übernommen. Derſelbe 
iſt 1836 geboren, ſeit 1855 Offizier, 1870 war er 
als Rittmeiſter Adjutant des Generals de Bonne— 
mains, des Führers der Küraſſierdiviſion von Wörth, 
1891 war er unter Miribel zweiter Vorſteher des 
großen Generalſtabs. 

Der Deputirte Laſies (Nationalpartei) wurde 
Freitag Vormittag von dem Kuriegsminiſter 
Cavaignac empfangen, welcher ihm aufs Neue 
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50. Jahrgang. 


die Verſicherung ertheilte, daß er von der Schuld 


des Dreyfus überzeugt ſei und ihm unter 
anderem verſicherte, er ſei, wie er dies bereits 
früher erklärt habe, entſchloſſen, gegen alle die— 
jenigen vorzugehen, von denen ſich herausſtellt, daß 
ſie ihre Pflicht nicht gethan und ſich irgend wie 
verantwortlich gemacht haben. Laſies iſt davon 
überzeugt, daß, ſolange Cavaignac Kriegsminiſter 
iſt, eine Reviſion des Prozeſſes Dreyfus nicht ſtatt— 
finden werde. 

Unter den Stimmen des Auslandes über die 
Pariſer Vorgänge iſt hervorzuheben eine Auslaſſung 
die „Köln. Ztg.“, die an hervorragender Stelle am 
Schluß eines längeren Artikels ſchreibt: 

„Ruhige Beurtheiler, die ohne Voreingenommen— 
heit an die Sache herantreten, glauben, daß die 
krankhafte Sucht, alle Vorgänge des politiſchen 
Lebens mit den Niederlagen des letzten Krieges in 
irgend eine Verbindung zu bringen, die fixe Idee, 
die alle Gedanken ausſchließlich auf die Revanche 
an Deutſchland richtet, hauptſächlich an allem Unheil 
ſchuld find. Dieſe Befangenheit in der Anſchauung, 
daß Deutſchland der einzige Gegner ſei, der mit 
allen Mitteln Frankreich zu ſchaden und ſeine Wehr- 
kraft zu ſchwächen ſuche, den man deshalb auch mit 
allen Mitteln ſchädigen müſſe, ſchlug die Generäle, 
die Miniſter, das ganze Volk mit Blindheit und 
machte ſie zu Narren eines plumpen Fälſchers, der, 
wiederum ſelbſt ein Opfer jener fixen Idee, noch 
obendrein glaubte, ein patriotiſches Werk zu thun. 
Hoffentlich trägt die bittere Lehre, die Frankreich 
jetzt über ſich ergehen laſſen muß, dazu bei, es aus 
dem Revanchetaumel zu erwecken und den Bann zu 
heben, der ſeine beſte Volkskraft lahm legt und der 
die wahre und letzte Urſache der Uebel iſt, die dem 
Zaren jetzt das befreiende Wort von der Abrüſtung 
auf die Lippen gedrängt haben.“ 


Politiſche Ueberſicht. 


Eine vorläufige Zuſammenſtellung der Er⸗ 
gebniſſe der Reichstagswahlen nach den letzten 
Hauptwahlen iſt im Bureau des Reichstages auf 
Veranlaſſung und unter Leitung des ſtellvertretenden 
Direktors beim Reichstag Rechnungsrath Jun g- 
heim ausgearbeitet worden. Danach hat ſeit 
1893 die Zahl der Wahlberechtigten zugenommen 
von 10628292 auf 11440353. Abgegeben wurden 
7752353 giltige Stimmen gegen 7673972 im 
Jahre 1893. Ungiltig waren 34737 Stimmen. 
Von den giltigen Stimmen fielen auf (die einge- 
klammerten Zahlen bedeuten diejenigen von 1893) 
die Deutſchconſervativen 872 973 (1038 353), Deutſche 
Reichspartei 331538 (438435), Deutſchſoziale Reform- 
partei und andere Antiſemiten 242046 (263 861), 
Centrumspartei 1454278 (1468 501) Polen 243846 
(229 531), Nationalliberale 975543 (986 980), 
Freiſinnige Vereinigung 194946 (258481), Frei⸗ 
ſinnige Volkspartei 553740 (666 439), unbe⸗ 
ſtimmte liberale Richtungen 65822, Deutſche Volks- 
partei 108493 (166757), Sozialdemokraten 2105305 
(1786 738), Bund der Landwirthe 121374, Bairifcher 
Bauernbund 140304, Elſäſſer 107415 (114702), 
Deutſch Hannoveraner 105161 (101810), Dänen 
15439 (14363), Chriſtlichſoziale 48734, National- 
ſoziale 23185, unbeſtimmte und zerſplitterte 42 221 
(129022). 


* 1 * 

Die neuerliche Muſterung der Krieger⸗ 
vereinsmitglieder auf ihre politiſche Ge— 
ſinnung hat namentlich in den Vereinen der 
Provinz Poſen böſes Blut gemacht und die Kamerad— 
ſchaftlichkeit auf's empfindlichſte geſtört. Die An— 
ſprache des Vorſitzenden des deutſchen Kriegerbundes, 
des Generals von Spitz auf dem Abgeordnetentag 
in Weißenfels ſcheint für die Kriegervereine der 
Provinz Poſen eine unerwartete Wirkung zu haben. 
Die Lebensfähigkeit der Vereine ſcheint bedroht, 
wenn alle Polen ohne Unterſchied ihren Austritt 
erklären. General von Spitz erläßt darum ein 
langes Rundſchreiben an die Kriegerverbände in den 
Oſtmarken, in dem er ſich über Verdrehungen des 
Sinnes ſeiner Rede beklagt und erklärt, daß er die 
„Krieger und Soldaten polnischer Zunge“, welche 
conſervativ oder nationalliberal wählen (Herr von 
Spitz ſagt: „welche gute Preußen ſind“), nicht habe 
aus den Kriegervereinen drängen wollen: „Im Gegen- 
theil müſſen uns dieſe braven Kameraden ſehr 
willkommen fein.“ Weiter führt Genral von Spitz 
in ſeinem Rundſchreiben aus, daß die Bethätigung 
ſozialdemokratiſcher Geſinnung, auch wenn ſie nur 
in der Abgabe eines ſozialdemokratiſchen 
Stimmzettels beſtehe, ſchlechterdings mit dem 
fernern Verbleiben in einem Kriegervereine unver⸗ 
einbar ſei; der Verein habe auf dem ſatzungsgemäß 


der gegen Henry geführten Unterſuchung abwarten 
will. Nachdem er durch die Verhaftung des 
Fälſchers Henry gezeigt hat, daß er wirklich der 
Wahrheit auf den Grund kommen will, wird ſich 
das weitere dann von ſelbſt ergeben.“ 

— Eine Landesverſammlung der national⸗ 
liberalen Partei iſt auf Sonntag, 18. September, 
nach Berlin einberufen, um den Aufruf zu den 
Landtagswahlen zu beſchließen, deſſen Entwurf 
in einer für den 17 September anberaumten Sitzung 
des Centralvorſtandes der Partei feſtgeſtellt wird. 
An der Landesverſammlung werden die Mitglieder 
der nationalliberalen Fraktion des Abgeordnetenhauſes 
ſeit 1893, die bereits aufgeſtellten Landtagscanditaten 
und die Obmänner der Landtagswahlkreiſe theilnehmen. 
Ueber die Landtagsſeſſion von 1898 hat das Central⸗ 
bureau der nationalliberalen Partei in gewohnter 
Form einen Bericht erſcheinen laſſen. 

— Eine Statiſtik über die Aus⸗ 
ſtände und Ausſperrungen ſoll bekanntlich laut 
Bundesrathsbeſchluß mit dem Beginn des nächſten 
Jahres in Deutſchland aufgenommen werden. Schon 
jetzt ſind im Herzogthum Braunſchweig die Orts⸗ 
polizeibehörden angewieſen worden, „vom 1. Januar 
1899 ab über jede gemeinſame Arbeitseinſtellung 
mehrerer gewerblicher Arbeiter und über jede gemein⸗ 
ſame Ausſchließung mehrerer gewerblicher Arbeiter 
von der Arbeit eine Nachweiſung ſogleich nach Be- 
endigung des Ausſtandes oder der Ausſperrung 
auszufüllen und an die Verwaltungsbehörde ein- 
zuſenden, ferner auch von jedem Ausbruch eines 
Ausſtandes oder einer Ausſperrung kurz Mittheilung 
zu machen.“ 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Nach⸗ 
dem der Friedenszuſtand zwiſchen den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika und Spanien wiederher⸗ 
geſtellt iſt, erſcheint ein ferneres Verbleiben des 
deutſchen Kreuzergeſchwaders in den 
Gewäſſern der Philippinen nicht mehr erforder- 
lich. Es iſt daher die Verminderung der zur Zeit 
vor Manila liegenden Seemacht bis auf ein oder 
zwei Schiffe angeordnet worden, um bis zu völliger 
Wiederherſtellung der Ordnung auf jenen Inſeln 
den Schutz der dortigen Reichsangehörigen und ihrer 
Intereſſen, ſofern es nothwendig wird, wahrzunehmen. 


vorgeſchriebenen Wege ſo ſchnell als möglich ein 
ſolches Mitglied auszuſchließen; ob in ganz be⸗ 
ſonderen Ausnahmefällen, in denen es ſich nur 
um Irreleitung handle, bei nachträglicher Reue eine 
mildere Beurtheilung eintreten könne, müſſe der 
Prüfung der Vereins vorſtände vorbehalten bleiben. 


Eine Boykottirung des Schlächtergewerbes 
durch die Agrarier ſtellt die „Deutſche Land⸗ 
wirthſchaftliche Preſſe“ in Ausſicht, wenn ſich die 
Schlächter nicht bald dazu verſtehen wollen zu er⸗ 
klären, daß eine Fleiſchnoth überhaupt nicht exiſtirt, 
daß vielmehr „an allen Märkten ein reichliches 
Ueberangebot von Schlachtvieh aller Arten nnd 
Qualitäten vorhanden“ iſt. Wenn ſich die Schlächter 
zu dieſer Erklärung — mit gutem Gewiſſen werden 
fie dies nicht thun können — nicht verſtehen wollen, 
„dann wird die Landwirthſchaft,“ ſo droht das 
Agrarierblatt, die „Deutſche Landwirthſchaftliche 
Preſſe“, „die geeigneten Maßregeln ergreifen, um 
die direkte Fleiſchverſorgung der Conſumenten 
zu organiſiren und ſo mit dem überflüſſigen 
Händlerthum auch das Fleiſchergewerbe aus 
dem volkswirthſchaftlichen Organismus 
auszuſchalten.“ Alſo die Agrarier, die ſich ſonſt 
als die berufenen Vertreter des Mittelſtandes auf⸗ 
ſpielen, drohen hier das Schlächtergewerbe durch 
Boykott zu vernichten, wenn die Schlächter nicht 
wider beſſeres Wiſſen den Klagen über die Fleiſch⸗ 
noth entgegentreten! 


* 


i * 

Das polnische Gentralwahlenmitee] für 
Weſtpreußen veröffentlicht einen Wahlaufruf, in 
welchem die ſchwierige Lage der Partei hervor⸗ 
gehoben wird „um ſo mehr, als die letzten Reichs⸗ 
tagswahlen gelehrt hätten, daß von keiner Seite 
irgend welche Hilfe zu erwarten ſei.“ „Die Wahlen 
zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe böten den Polen 
aus den bekannten Gründen größere Schwierigkeiten 
als die Reichstagswahlen. „Das arme und lediglich 
von ſeiner Hände Arbeit lebende polniſche Volk“, 
das überdies zum großen Theil in fremden Dienſten 
ſteht, gebe nur in einigen Wahlkreiſen den Aus⸗ 
ſchlag. Die Pflicht jedoch eines jeden Polen ſei, 
in die Kämpferreihen einzutreten.“ 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer und die Kaiſerin trafen 
Freitag Nachmittag um 2/2 Uhr in Hannover 
ein. Zum Empfange hatten ſich auf dem Bahn⸗ 
hofe eingefunden Prinz Albrecht von 
Preußen, Generaloberſt Graf von 
Walderſee und die Generalität. Auf der 
Fahrt der Majeſtäten vom Bahnhof nach dem 
Schloß fand an der Ehrenpforte vor dem Rath⸗ 
haus die Begrüßung des Kaiſerpaares ſeitens der 
ſtädtiſchen Vertretung der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Hannover ſtatt. Nachdem ein Fräulein ein Gedicht 
geſprochen und der Kaiſerin einen Blumen⸗ 
ſtrauß überreicht hatte, hielt Stadtdirektor Tramm 
eine längere Anſprache, cuf welche der Kaiſer, 
für den ſchönen Empfang dankend, erwiderte. 

— Die Manöverflotte hat, wie wir be⸗ 
reits telegraphiſch gemeldet haben, dieſes Mal im 
Ganzen nur etwa 18 Stunden zur Durchfahrt 
durch den Kaiſer⸗Wilhelm⸗Canal ge 
braucht. Im Jahre 1896 waren zur Durchfahrt 
der Flotte 28 Stunden erforderlich geweſen. Die 
Manöverflotte hatte auf ihrer Fahrt von Neufahr⸗ 
waſſer ſo ſchweren Sturm zu beſtehen, wie er auf 
der Oſtſee ſelten vorkommt. Am ſchwerſten hatten 
die Torpedoboote zu kämpfen. Eine Sturzſee brach 
nach der andern über das Deck hin, ſchlug durch 
die Luken und ſogar von oben in den Schornſtein 
Waſſer drang in alle Räume. Das Torpedoboot 
„8 85“ wurde während der Nacht ſchwer leck. 
Bis gegen Morgen konnten die Pumpen das vom 
Vorderſchiff hereinſtrömende Waſſer bewältigen, um 
6 Uhr Morgens jedoch ſchwand alle Hoffnung, das 
Boot nach Kiel zu bringen. Alle Torpedoboote 
haben auf der Fahrt von Danzig nach Kiel gegen 
ſchwere See kämpfen müſſen. 12 Boote mußten 
ſofort zur Reparatur gebracht werden. Das 
Panzerſchiff „Oldenburg“ muß Reparaturen 
halber auch in Kiel bleiben. Panzerſchiff 
„Hagen“ hat an zwei Keſſeln Havarie erlitten, 
und bleibt ebenfalls in Kiel. In Folge des 
ſchweren Seegangs ſind auch andere Schiffe mehr 
oder weniger beſchädigt worden. „S. 8 5“ iſt eins 
der neuen, erſt in dieſem Jahre in die Flotte ein⸗ 
geſtellten Boote. 

— Aus Brunsbüttelkoog vom 2. September 
wird telegraphiſch gemeldet: Die drei Torpedoboote 
„D 5“, „8 16“ und „8 18“ warten in der 
Hielmbucht beſſeres Wetter ab und kommen ſpäter 
nach Helgoland nach. An Bord Alles wohl. S. M. 
Flottenflaggſchiff „Blücher“ verläßt ſoeben den 
Kanal und dampft mit der Flotte nach Helgoland. 

— Ein Telegramm aus Helgoland vom 
2. September, Abends 7 Uhr, meldet: Die Flotte 
ankert ſoeben vor Helgoland bei friſchem Nordſee⸗ 
wetter. 4 

— Auf „amtlicher Inſpiration“ aus Berlin 
ſcheint folgender Artikel der „Köln. Ztg.“ zu be⸗ 

ruhen: „Die hieſigen (Pariſer) antiſemitiſchen 
Blätter fühlen ſich von der Thatſache der Ver⸗ 
haftung des Oberſten Henry ſehr unangenehm be- 
rührt und heben hervor, daß dadurch die Schuld 
frage Dreyfus' nicht im mindeſten berührt werde, 
was man wohl nur behaupten kann, wenn man 
den thatſächlichen Verhältniſſen Gewalt anzuthun 
entſchloſſen iſt. Richtig iſt es dagegen, wenn die⸗ 
ſelben Blätter betonen, daß das amtliche 
Deutſchland ſich in den weitern Ver⸗ 
lauf der Angelegenheit nicht einzu⸗ 
miſchen habe. Dieſen Standpunkt hat die deutſche 
Regierung immer als maßgebend betrachtet und 
wird auch fernerhin dabei bleiben. Als ruhige Be⸗ 
obachter werden wir, wenn auch mit einem erklär⸗ 
lichen Intereſſe, zuſehen, wie die Dinge ſich weiter 
entwickeln. Die franzöſiſche Meldung, daß der 
Kriegsminiſter Cavaignac auch jetzt noch von 
Dreyfus' Schuld überzeugt fei, dürfte wohl fo auf- 
zufaſſen ſein, daß er noch die weiteren Ergebniſſe 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 5 

— Kaiſer Franz Joſef iſtin Begleitung 
der Erzherzoge Franz Ferdinand und 
Franz Salvator Freitag Nachmittag zu den 
Mannövern in Buzias in Ungarn eingetroffen 
und von der Bevölkerung mit begeiſterten Ovationen 
empfangen worden. In der Präfektur, in welcher 
der Kaiſer Wohnung nahm, wurde derſelbe vom 
Unterrichtsminiſter Dr. v. Wlaſſies begrüßt. 

— Das „Ungariſche Correſpondenz- Bureau“ 
meldet, die Polizei erklärte, von einem gegen das 
Leben des Miniſterpräſidenten Grafen Banffy 
geplanten Attentat nichts zu wiſſen. Seit Wochen 
ſeien an das Miniſterpräſidium aus Paris ein⸗ 
gehende Einzelheiten eines abenteuerlichen Planes, 
ſowie Warnungen ergangen, jedoch ſei von dem 
Miniſterpräſidium keine Anzeige an die Sicherheits⸗ 
behörde erfolgt. 

Frankreich. 

— Eine Note der „Agence Havas“ meldet, der 
Juſtizminiſter Sarrien habe Freitag Nachmittag 
abermals eine Unterredung mit Cavaignac im 
Kriegsminiſterium gehabt; die Unterredung habe 
1½ Stunden gedauert. Nach derſelben begab ſich 
Sarrien zu Briſſon, um mit demſelben zu confe⸗ 
riren. 

— Der Caſſationshof verwarf am Freitage die 
Berufung Picquarts gegen die Entſcheidung der 
Anklagekammer, welche die Klage deſſelben gegen 
Eſterhazy zurückwies. Dagegen erklärte der 
Caſſationshof die zweite Berufung gegen die Ent- 
ſcheidung derſelben Kammer, welche den Unter⸗ 
ſuchungsrichter Bertulus in der Klageſache 
Picquarts gegen Du Paty de Clam für unzu⸗ 
ſtändig erklärte, für begründet. Letztere Ent⸗ 
ſcheidung wird indeß keinerlei Strafverfolgung gegen 
Du Paty nach ſich ziehen, da Eſterhazy, deſſen 
Mitſchuldiger er ſein ſoll, außer Verfolgung ge⸗ 
ſetzt iſt. 

— Der Marineminiſter Lockroy iſt Freitag 
früh in Cherbourg eingetroffen und von ſämmt⸗ 
lichen Behörden empfangen worden. Der Miniſter 
begab ſich nach dem Arſenal, wo er das Panzer- 
ſchiff „Henri IV“, ſowie zwei im Bau begriffene 
unterſeeiſche Torpedoboote beſichtigte. 

England. 

— Die „Weſtminiſter Gazette“ meldet: Der 
britiſche Botſchafter in Petersburg hat der ruſſiſchen 
Regierung in warmen Ausdrücken die herzliche 
Sympathie der britiſchen Regierung mit 
dem von dem ruſſiſchen Kaiſer veranlaßten 
Rundſchreiben ausgedrückt, welches vom erſten 
Lord des Schatzes Balfour entgegengenommen 
wurde. Die endgiltige Antwort iſt durch die Ab⸗ 
weſenheit Lord Salisbury's nothwendigerweiſe ver⸗ 
zögert, doch wird dieſelbe ihrem Weſen nach zweifel⸗ 
los Rußland der herzlichen Mitwirkung der britiſchen 
Regierung zur Erreichung des großen Zieles des 
Kaiſers Nikolaus verſichern. 

Rußland. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind Freitag 
Vormittag in Sebaſtopol eingetroffen und feierlich 
empfangen worden. Das Kaiſerpaar begab ſich an 
Bord der Yacht „Standard.“ Später ſollte eine 
Flottenrevue und am Sonnabend eine Beſichtigung 
der Landtruppen ſtattfinden. 

Amerika. 

— Der Präſident Mac Kinley, welcher in 
Cleveland (Ohio) weilt, hat unter unbequemen 
Beſuchern zu leiden. Einige von ihnen wollten 
ein Attentat auf ihn machen, weil er der Krankheit 
unter den Truppen keine Beachtung geſchenkt habe. 
Eine Frau, welche an der Schwelle ſeines Hauſes 
ein Meſſer ſchwang, wurde feſtgenommen. 


Aus den Probinzen. 


O Stuhm, 2. September. Geſtern Nachmittag 
brannte bier in Abbau Stuhmsdorf ein Stall 
und eine kleine Scheune, welche in Verbindung 
ſtanden und dem Beſitzer Klingenberg gehörten, 
nieder. Nur dem kräftigen Einſchreiten der Löſch⸗ 
mannſchaften iſt es zu verdanken, daß die Neben⸗ 
gebäude und die in der Nähe ſtehenden Getreide⸗ 
ſchober unverſehrt blieben. Die Entſtehungsurſache 
des Feuers iſt noch unbekannt. — Zur Feier des 
Tages von Sedan hatten heute die öffentlichen, 
ſowie viele Privatgebäude Flaggenſchmuck augelegt. 
In der Schule fand eine Gedenkfeier ſtatt. Der 
Kriegerverein begeht das Sedanfeſt morgen im 
Schützenhauſe durch Concert und Ball. 

* Neuenburg, 2. September. Geſtern 
Vormittag brannte in Redſchitz das Wohn- 
gebäude mit Inventar und einigen Fudern Heu 
und Roggen des Käthners Ott nieder Bei dem 
herrſchenden Sturm ſchlug das Feuer auf die 
gefüllte Scheune, und dieſe wäre auch ſicher ein 
Raub der Flammen geworden, wenn nicht die 
herbeigeeilten Nachbaren das Feuer mit großer 
Mühe gelöſcht hätten. Der Beſitzer erleidet großen 
Schaden, da er nur niedrig bei der Miſchlewitzer 
Feuerverſicherung verſichert iſt. — Herr Rentier 
Klatt, welcher hier Maurermeiſter war, feierte 
heute ſein 50jähriges Meiſterjubiläum und 
Bürgerjubiläm von Neuenburg. 

S. Krojanke, 2. September. Bei der heutigen 
Sedanfeier hielt in dem Frank'ſchen Saale 
Herr Rektor Wagner die Feſtrede, in welcher er 
den Fürſten Bismarck als einen echten deutſchen 
Diener Kaiſer Wilhelms I. pries. Der Krieger⸗ 
verein hält heute Abend einen Feſteommers ab: 

() Liebemühl, In ſeiner Altſitzerwohnung 
erhängt vorgefunden wurde am Mittwoch der Alt- 
ſitzer E. aus Dittersdorf. Allgemein wird ange⸗ 
nommen, E. habe ſich aus Lebensüberdruß erhängt. 
E. verübte bereits vor zwei Jahren einen Selbſt⸗ 
mordverſuch, wurde jedoch noch rechtzeitig an der 
Ausführung ſeines Vorhabens gehindert. 

E. Janowitz, 2. September. Ein bedauerlicher 
Unglücksfall hat ſich geſtern auf dem Dominium 
Popowko ereignet. Das Arbeitsmädchen Kaczmarek 
befand ſich auf einem zu errichtenden Heuſchober, 
machte einen Fehltritt, ſtürzte hinab und war auf 
der Stelle todt. Das Mädchen hatte ſich das 
Genick gebrochen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 3. September 1898. 


Muthmaſzliche Witterung für Sonntag, den 
4. September: Wolkig mit Sonnenſchein, normale 
Temperatur, ſtrichweiſe Regen; für Montag, den 
5. September: Veränderlich, kühler, windig. 

Der Elbinger⸗Beamtenbund hielt am geſtrigen 
Tage ſeine Monatsſitzung ab. Beſchloſſen wurde, 
aus Mitgliedern des Vereins ein Muſikercorps zu 
gründen, welches an einigen Abenden des Jahres 
muſikaliſche Vorträge zum Beſten geben wird. 
Mehrere Herrn erklärten bereits ihren Beitritt. Am 
8. Oktober d. Is. foll das erſte Concert ſtatt⸗ 
finden. Der Ertrag wird dem Fahnenfonds zuge⸗ 
führt. Vor Schluß der Sitzung gedachte der Vor⸗ 
ſitzende des Sedantages. Ein dreimaliges Hoch auf 
den Kaiſer wurde von der Verſammlung begeiſtert 
aufgenommen. 

Elbinger Obſtverwerthungs⸗Genoſſenſchaft. 
Eine außerordentliche Generalverſammlung hielt 
heute noch einmal die Elbinger Obſt⸗ 
verwerthungsgenoſſenſchaft ab. Der 
Vorſtand der Genoſſenſchaft war davon überzeugt, 
daß es gut ſei, die Liquidation zu vermeiden und 
hatte zu dieſem Zwecke der Generalverſammlung 
mehrere Vorſchläge gemacht. Der Vorſtand hatte 
beantragt, die obligatoriſche Obſtlieferung einzu⸗ 
führen, die erforderlichen Betriebsmittel zu be⸗ 
willigen und die Geſchäftsantheile und die Haft⸗ 
ſummen zu erhöhen. Die Verſammlung, welcher u. A. 
auch Herr Landrath Etzdorf beiwohnte, war faſt 
einmüthig der Anſicht, daß die Liquidation 


doch ſchließlich nicht vermieden werden 
könne und daß weitere Beſchlüſſe nur die 
Mitglieder zwecklos belaſten könnten. Sämmtliche 


oben erwähnten Anträge wurden einſtimmig bezw. 
faſt einſtimmig abgelehnt. Durch dieſe Beſchlüſſe 
iſt die Liquidation der Geſellſchaft unvermeidlich. 
Ein diesbezüglicher Antrag auf Einberufung einer 
Generalverſammlung, welche über die Liquidation 
beſchließen fol, wurde ſofort geſtellt und dem Vor⸗ 
ſtande eingereicht. Durch die Liquidation kommen 
gegen 100000 Mk. in Frage, welche ſich auf die 
Mitglieder, den Kreis und die Provinz vertheilen. 

Ausflug. Die Theilnehmer an dem Zeichen- 
kurſus unternahmen geſtern mit dem Dampfer 
„Kronprinz“ einen Ausflug uach Frauenburg. Die 
Abfahrt erfolgte Morgens 8 Uhr, während erſt 
ſpät Abends der Dampfer wieder in Elbing aulangte. 
Die durch prächtiges Wetter begünſtigte Fahrt war 
für die Theilnehmer recht intereſſant. 

Concert des „Liederhain.“ Das Vocal⸗ 
und Inſtrumentalconcert, welches der „Liederhain“ 
morgen, Sonntag in Bellevue giebt, beginnt Nach- 
mittags um 3½ Uhr. Die Geſangsvorträge nehmen 
um 4½ Uhr ihren Anfang. 

Die „Feſt und Treu⸗Loge“ hält morgen, 
Sonntag, Abends 7 Uhr im Saale des Männer⸗ 
und Jünglingsvereins, Baderſtraße 2, eine öffent⸗ 
liche Verſammlung ab. In derſelben wird ein Vor⸗ 
trag über „Mäßigkeit und Euthaltſamkeit“ gehalten 
werden. 1 

Sperrung der Brandenburger Brücke. 
Die auf dem Inn. St. Georgendamm befindliche, 
ſog. Brandenburger Brücke wird behufs Umbaues 
von Montag, den 5. September, ab bis auf 
Weiteres geſperrt. 

Wochenmarktbericht. Trotz des Regenwetters 
war der heutige Wochenmarkt reichlich mit Waaren 
beſchickt. Ueberall wurde flott gehandelt, jo daß die 
Waaren bis auf einiges Obſt und Gemüſe bis Mittag 
ausverkauft waren. Trotzdem waren die Preiſe im 
allgemeinen ziemlich hoch. Man zahlte für 1 Pfd. 


Butter 1,00—1,15 Mk., für 1 Mandel Eier 
75—85 Pfg. Kartoffeln waren in großen Mengen 
vorhanden, für welche pro Scheffel 1,80 —2,30 Mk. 
gezahlt wurden. Auf dem Getreidemarkt waren 
viele Wagen mit Hafer aufgefahren und wurde der⸗ 
ſelbe mit 2,80 —3,30 ME. verkauft. Auch kleine 
Poſten von Roggen und Gerſte waren auf dem 
Markte. Erſterer koſtete 4,70—4,90 Mk., letztere 
4,20 — 4,40 Mk. Heu und Stroh war uur ſehr 
wenig vorhanden und koſtete erſteres pro Centner 
1,40 —1,60 Mk., letzteres 18 Mk. pro Schock. 
Ueberaus groß war die Gemüſezufuhr. Die 
Preiſe waren ziemlich niedrig, nur für Gurken, die 
in dieſem Jahre ſchlecht gerathen zu ſein ſcheinen, 
werden noch immer hohe Preiſe gefordert. Auch 
Fiſche waren in Menge vorhanden, namentlich Aale, 
für welche man pro ufd. 80—90 Pfg. zahlte. Die 
andern Fiſche waren verhältnißmäßig viel billiger. 
An Räucherwaaren (Flundern und Aalen) mangelte 
es ebenfalls nicht und waren dieſelben trotz der 
ziemlich hohen Preiſe ſehr begehrt. Auf dem 
Fleiſchmarkt ſchwankten die Preiſe zwiſchen 
60 und 70 Pfg. pro Pfd. friſches Fleiſch, für ge⸗ 
räucherten Speck wurde ſogar 90 Pfg. pro Pfund 
gezahlt. O bſt, welches in großen Mengen vor⸗ 
handen war, behält noch immer hohe Preiſe. Für 
Speiſeäpfel wurden 40—50 Pfg., für Kochäpfel 
20 —30 Pfg., für Birnen 40—70 Pfg. pro 2 Ltr. 
gezahlt. An Geflügel gewährte der Markt 
eine reichliche Auswahl. Eine lebende Ente koſtete 
1,60 —200 Mk., eine ausgeſchlachtete 1,40 bis 
1,50 Mk., eine Wildente (März) 1,00 — 1,20 Mk., 
eine Krickente 60—70 Pfg., ein altes Huhn 
1,00 1,50 Mk., ein Keichel 40—60 Pfg., eine 
Taube 40—70 Pfg. Auf dem kleinen Exercier⸗ 
platz waren etwa 300 Gäu ſe aufgetrieben, welche 
pro Stück mit 2,70 —.3,00 Mk. verkauft wurden. 

Ein Heirathsgeſuch aus Samoa iſt vor 
Kurzem hier eingetroffen. Allerdings ſind es nicht 
Eingeborene von Samoa, nicht Unterthanen Tama⸗ 
ſeſes oder des ſeligen Malietva, von denen dieſes 
Heirathsgeſuch ausgeht, ſondern es find Deittfche, 
welche ihr Geſchick nach Apia verſchlagen hat und 
die nun brieflich unter den Töchtern ihres Water: 
landes Umſchau halten, um eine von ihnen als 
Lebensgefährtin zu erwählen. Daß ſich unſere 
Landsleute nicht nach Sachſen, wo bekauntlich die 
ſchönen Mädchen wachſen, ſondern nach Elbing 
wenden, erklärt ſich aus folgendem. Vor längerer 
Zeit brachte die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ 
einen ausführlichen Artikel über die Cigarrenfabrik 
von Loeſer und Wolff in Elbing, welcher von 
Herrn Maler Oskar Meyer hierſelbſt ver- 
faßt und von demſelben auch mit einer Anzahl 
Illuſtrationen ausgeſtattet war. Unſeren Leſern it 
dieſer Artikel bekannt, da wir denſelben mit Ge⸗ 
nehmigung des Herrn Verfaſſers vor einiger Zeit 
in unſerem Blatte gebracht haben. Dieſer Artikel 
der „Illuſtrirten Zeitung“ gelangte nun auch nach 
Apia, der Hauptſtadt von Samoa, und unfere dort 
weilenden Landsmänner betrachten mit beſonderem 
Intereſſe die großen Arbeitsſäle der Loeſer und 
Wolff chen Fabrik und fanden Wohlgefallen alt 
einigen der abgebildeten Cigarrenſortirerinnen und 
Wickelmacherinnen. Unſere Landsleute, acht Matroſen 
von S. M. S. „Buſſard“, wußten bald Rath, ſie 
legten das Bild mit den ihnen gefallenden Schönen 
einem Briefe bei und unter der Adreſſe: „An den 
Herrn Werkmeiſter in einem der vier großen Ar⸗ 
beitsſäle für Cigarren und Wickelmachen in der 
Hauptfabrik von Loeſer und Wolff Elbing“ traf 
am 12. Auguſt hier fölgender Brief ein! 

Apia, den 12. Juli 1898. 
Geehrter Herr Werkmeiſter! 

Da es uns hier ſehr an Damenbekanntſchaft 
fehlt, ſo erlauben wir junge heirathsluſtige 
Jünglinge, welche noch eine Zukunft vor ſich 
haben, uns, Ihnen dies Bild mit der Bitte zu 
überſenden, die von uns auserkörenen und auf 
dem Bild mit einem f gekennzeichneten Damen 
von unſerer Abſicht in Kenntniß ſetzen zu wollen. 
Unſere Abſicht iſt, bei unſerer Außerdienſtſtellung 
in Danzig mit den betreffenden Damen in 
näheren Verkehr zu treten. Sollte die Eine 
oder Andere bereits unter der Haube (d. h. 
nicht unter der Arbeitshaube) ſein, ſo bitten für 
die Betreffende um annehmbaren Erſatz. Unſer 
Geiſteszuſtand hat trotz der 40 Grad Reaumur 
nicht gelitten, Puls normal. Unſere Außer⸗ 
dienſtſtellung vorausſichklich im Frühjahr nächſten 
Jahres. Mit herzlichem Gruß und der Bitte 
um recht baldige Antwort zeichnen — (folgen 8 
Unterſchriften.) 5 3 
Wie ernſt es den Heirathsluſtigen mit ihrem 

Antrage iſt, geht auch ſchon aus der zur Rück⸗ 
antwort beigefügten 10 Pfennig⸗Marke hervor. 
Sollte auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege 
eine dauernde Verbindung zwiſchen Apia und 
Elbing hergeſtellt werden, fo werden wir ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht unterlaſſen, dies unſeren Leſern mit- 
zutheilen. 2 a 
In Frauenkleidern trieb ſich ſeit ungefähr 
14 Tagen der frühere Kellner Carl Bluhm aus 
Chriſtburg hauptſächlich in den Bahnhofsanlagen, 
ſowie am Viehhof, auf der Holländer Chauſſee und 
anderen Stellen herum. Er befand ſich dabei oft 
in Geſellſchaft übel berüchtigter Perſonen. Der 
als Frauenzimmer verkleidete Kellner hat häufig 
junge Leute aufgefordert, ihn zu begleiten. Auch 
hat er häufig auf dem Bahnhofe angefragt, ob der 
Viehhändler M. nicht bald verlade, ſowie auch 
ſonſt ſich nach Perſonen erkundigt, welche öfters 
viel Geld bei ſich zu führen pflegen. Die rauhe, 
ſtarke Stimme machte die angebliche 
Frauensperſon verdächtig, und ſchließlich 
erkannte ein hieſiger Hoteldiener in derſelben trotz 
ihrer Vermummung den Kellner Bluhm, welcher in 
einem hieſigen Hotel gelernt hat und ſpäter auch 
daſelbſt in Stellung geweſen iſt. Da der Viehhändler 
M. in jenem Hotel zu logiren pflegt, ſo war dem 
B. von früher her bekannt, daß M. oft viel Geld 
bei ſich trägt. Es iſt daher wohl anzunehmen, daß 
er beabſichtigte, den M., falls ſich eine paſſende 
Gelegenheit dazu geboten hätte, zu überfallen und 
zu berauben. Geſtern Abend iſt nun dieſe ſehr 


verdächtige und jedenfalls nicht ungefährliche Perſon 
in den Bahnhofsaulagen verhaftet worden. Bei 
feiner Verhaftung führte Bluhm eine Pappſchachtel 
bei ſich, in welcher ſich ein Herrenanzug befand. 
Auf der Polizei gab er au, er trage die Verkleidung 
erſt ſeit geſtern und habe ſich nur einen Spaß 
wer Ein Möbelpader aus Danzig, der 
einen Möbelwagen von dort nach hier gebracht hatte 
und geſtern Abend zurückfahren wollte, wurde nach 
der Schlachthofſtraße verſchleppt und dort überfallen. 
Er wurde derart mißhandelt, daß er die Rückfahrt 
nicht antreten konnte. In hilfloſem Zuſtande wurde 
er aufgefunden und nach der Stadt gebracht. Der 
Koffer, welchen der Packer bei ſich gehabt hatte, 
wurde ſpäter in den Bahnhofsanlagen gefunden und 
am Bahnhof abgegeben. In der Begleitung des 
Danzigers füllen zwei Männer geſehen worden ſein, 
welche vorher in einem Schankgeſchäft mit ihm ge⸗ 
trunken haben und die auch erkannt worden find. 
Ob es hier auf einen Raub abgeſehen war, oder 
ob es ſich blos um eine Prügelei handelt, wird 
wohl die Unterſuchung ergeben. Nicht ausge⸗ 
ſchloſſen iſt auch, daß der geſtern Abend hier ver- 
haftete Kellner Bluhm bei dieſem Ueberfall be⸗ 
theiligt geweſen iſt. 

5 3 ER Feuerwehr wurde geſtern Nach⸗ 
mittag 4½ Uhr nach dem Grundſtück; Fiſcher⸗ 
ſtraße 30 gerufen. Es waren daſelbſt in einem 
im Erdgeſchoß belegenen Lagerraume für Bürſten⸗ 
macherartikel, welcher auch zugleich als Schlafraum 
dient, verſchiedene Bürſten in Brand gerathen. 
Das Feuer war dadurch entſtanden, daß eine Ver⸗ 
käuferin den von der Decke herabhängenden Bürſten 
mit einer brennenden Petroleumlampe zu nahe ge⸗ 
kommen war. Da die Gefahr zum bell bereits 
vor der Ankunft der Feuerwehr beſeitigt war, ſo 
konnte dieselbe nach kurzer Thätigkeit wieder nach 


5 
e Bäckergeſellen Wilhelm M. 


f aße wurde am Freitag Vormittag 
Kine Biderne Snfgenuhe mit keele aus einem ver 
ſchloſſenen Kaſten welcher in 1 offenen Dach⸗ 
kammer ſtand, geſtohlen. Der Diebſtahl kann nur 
von Jemanden ausgeführt ſein, welcher mit der 
Oertlichkeit genau vertraut war. 

Schulgeld für höhere Lehranſtalten. In 
Bezug auf das Schulgeld an den höheren Lehr⸗ 
anftalten iſt eine Verfügung erlaſſen, die im weſent⸗ 
lichen Folgendes enthält: Das Schulgeld wird 
vierteljährlich bezahlt. Der Vierteljahresbetrag ift 
überhaupt die Mindeſtzahlung, die jeder Schüler 
zu entrichten hat, gleichviel, ob er erſt im Laufe 
des Vierteljahres eintritt oder in deſſen Verlauf 
austritt. Eine Ausnahme iſt zuzulaſſen, wenn ein 
Sohn eines Beamten durch Verſetzung ſeines Vaters 
zum Wechſel der Anſtalt gezwungen wird. Wenn 
ein Schüler die Anſtalt verläßt, ohne auf eine 
andere überzugehen, darf kein Nachlaß des Schul- 
geldes ſtattfinden; nöthigen beſonders wichtige Gründe 
einen Schüler zum Austritt oder zum Wechſel der 
Anſtalt, nachdem er ihr kurze Zeit angehört hat, 
behält ſich das Provinzial⸗Schulcollegium vor, das 
Schulgeld für das betreffende Vierteljahr nieder⸗ 
zuſchlagen. Ebenſo kann dies geſchehen, wenn ein 
Schüler aus beſonderen Gründen erſt kurz vor 
Schluß eines Vierteljahres in die Anſtalt eintreten 
kann, ſein Eintritt aber noch zu jener Zeit er⸗ 
wünſcht iſt. Die Befreiung von der Zahlung des 
Schulgeldes durch Gewährung einer Freiſtelle an 
würdige oder bedürftige Schüler innerhalb der da⸗ 
für beſtimmten Grenzen erfolgt durch den Anſtalts⸗ 


leiter. 
Kurſus für Handelswiſſenſchaften. Ein 
zweijähriger Kurſus für Handelswiſſenſchaften ſoll 


laut Ankündigung des Rektors mit dem Beginn des 
Winterſemeſters an der Techniſchen Hochſchule 
in Aachen eröffnet werden. In der Ankündigung 
des Rektors im Reichsanz“ Heißt es: „Der Kurſus 
iſt geeignet, den zur ſpäteren Leitung von kaufmänniſchen 
und gewerblichen Unternehmungen berufenen Perſonen 
eine akademische Ausbildung in wirthſchaftlicher 
jquriſtiſcher, mathematiſcher, kunſtgeſchichtlicher tech⸗ 
niſcher und ſprachlicher Beziehung in dem für Kauf⸗ 
leute erforderlichen Umfang zu vermitteln und 
ermöglicht es auch den Studirenden der techniſchen 
Fächer, ſich kaufmänniſches Wiſſen und Sprachkennt⸗ 
niſſe e 99 
Beurlaubung von Poſtunterbeamten 
Ableiſtung des Militärdienstes. Hinſichtlich 
der Einberufung von Beamten zur Ableistung des 
Dienſtes im Heere oder bei der Flotte hat das 
Reichspoſtamt neuerdings 5 el getroffen, 
daß zukünftig, in gleicher nit Ansſchluß der kit; 
auch die Unterbeamten — einſchließlic nicht⸗ 
ſtändigen Hilfsboten, jedoch Poſtilo der 
Telegraphen⸗Vorarbeiter und der Poſtlone der 
zen — zur Ableiſtung ihres 
reichseigenen Poſthaltereien — Öl beurkaub 
Milttärdienftes aus dem Poſtdienſt zu 5 ha 
find. Hierbei ſollen dann die Unterbean 9 
verhandlungsſchriftlich darauf aufmerkſam bree 
werden, daß fie bei der Ober = Poſtdire 
ſpäteſtens vier Wochen vor Ablauf 
dienſtzeit oder, falls ſie außer der 0 
werden ſollten, ſogleich ſchriftlich ihre Wieder⸗ 
beſchäftigung nachzuſuchen haben, und es ſoll durch 
geeignete Maßnahmen, z. B. Verwaltung erledigter 
Stellen durch Aushelfer, Hinausſchieben von Stellen- 
vermehrungen 2c., ſolchen ſich zum Wiedereintritt 
in den Poltbienft meldenden Unterbeamten die ſo⸗ 
fortige Unterbringung nach Ableiſtung des Militär- 
dienſtes geſichert werden. N 
ER ee Auf den Anklagebänken nehmen 
eute Schwindt & a8, und zwar die Arbeiter 
Guſtav Schulz, 1 Müller, Friedrich Sindram, 
Johann A Migowski Sindram, Wilhelm Horn 
und DEU © = „ Sowie die Arbeiterfrauen 
ſte Sindra r Florentin 1 h 
Augu Minna Hohenfeldt e Winter und die un⸗ 
geklagten f ſämmtlich von hier. 


Zeit eutlaſſen 


, ſind mit 
Alle Au ahlreich vorbeſtraft und ahne der Winter, 


en i großes Strafregiſter af e ade 


ein ten zur Laſt gelegt, s wird den 
ten zur su gt, im Fehr d 
Aufl ausgeführt, zum Theil ſich dor dchieden b 


55 N 1 Ex. 7 
ie der ſchweren Körperverletzung, ſowie 1 


der Militär- A 


Falle auch der Kuppelei ſchuldig gemacht zu haben. 
Die Angeklagten zu 1 bis 7 räumen zum Theil 
die ihnen zur Laſt gelegten Diebſtähle ein, wollen 
aber von der Angekl. Hohenfeldt hierzu angeſtiftet 
ſein, was dieſelbe natürlich beſtreitet. Die Angekl. 
Schwindt, Friedrich Sindram, Wilh. Horn und Joh. 
Schulz ſind geſtändig, in der Nacht zum 17. Februar 
aus dem Keller des Kaufmanns Alshuth in der 
Neuengutſtraße 14 Flaſchen Schaumwein, 18 Flaſchen 
Moſelwein und ein Stück Schweizer Käſe von 5 
Pfd. geſtohlen, den Wein zum Theil unterwegs 
ausgetrunken und den Reſt des Weines der Angekl. 
Hohenfeldt, welche bei der Angekl. Winter wohnte, 
überbracht zu haben. Die Angekl. Hohenfeldt be 
ſtreitet, Wein von der Angekl. erhalten zu haben. 
Alle andern Diebſtähle beſtreiten die Angell. hart⸗ 
näckig. Die Angel. Hohenfeldt will gehört 
haben, wie ſich die Angekl. Schwindt und 
Horn öfters verabredet haben, auf welche 
Weiſe fie auf Ranb ausgehen und wie 
ſie die andern Mitangeklagten hierzu 
heranziehen wollten. Es ſeien denn auch zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen in die Wohnung der Auguſte 
Sindram von Schwindt und Horn geſtohlene Waaren, 
wie Erbſen, Speck, Butter, Moſtrich, Bonbons, 
Cigarren und auch ein Achtel Bier gebracht worden. 
Die Angeklagten Schwindt und Horn ſeien auch, 
wenn ſie auf Raub ausgingen, mit einem Revolver, 
einem Todtſchläger und Meſſern bewaffnet geweſen. 
Schwindt erklärt hierauf, er habe es gar nicht 
nöthig gehabt, zu ſtehlen; denn er habe ſoviel Dom⸗ 
pfaffen und Stieglitze gefangen, daß er ſich durch 
den Verkauf derſelben reichlich ernähren konnte. Er 
habe öfters Erbſen nach Hauſe gebracht, welche er 
für ſeine Tauben gekauft habe. Die Zeugin Frau 
Koßney bekundet, daß ſich am 16. Februar, gegen 
6 Uhr Abends, eine unbekannte Perſon in ihrem 
Hausflur eingeſchlichen und aus dem offenen Spind 
1 Pack Erbſen und 1½ Pfund Speck geſtohlen hat. 
Der Zeuge Arbeiter Barthels ſagt aus, daß an dem⸗ 
ſelben Abende nach 9 Uhr ein junger Mann 
ſich in ſeinen Hausflur eingeſchlichen hat. Er habe 
ein Geräuſch wahrgenommen und ſei nach dem 
Hausflur gegangen. Die Perſon ſei aber ſchleunigſt 
verſchwunden. Später bemerkte der Zeuge, daß 
ihm 3 Pfd. Fleiſch, 1 Büchſe mit Kaffee und 1 
Paar Stiefeln geſtohlen waren. Die Zeugin Frau 
Eleonore Sode bekundet, daß am 16. Februar, 
gegen 7 Uhr Abends 2 jugendliche Perſonen in 
ihren offenen Hausflur eingedrungen ſind und aus 
einem offenen Spinde 1 Stück Butter, 16 Eier, 
Käſe, Wurſt und 1 Flaſche Branntwein entwendet 
haben. Die Angeklagte Hohenfeldt erklärt, daß 
Schwindt und Horn dieſe Eßwaaren zu Frau 
Winter gebracht und hierbei geſagt haben 
daß ſie die Flaſche Branntwein unterwegs 
ausgetrunken hätten. Es ſei gut, daß ſie den 
Schnaps erwiſcht hätten, der wäre ihnen ſehr gut 
bekommen. Der Zeuge Keſſelſchmied Ferner ſagt 
aus, daß ihm am 16. Februar aus einem Spinde, 
welches im offenen Hausflur ſtand, Brod, Fleiſch, 
1 Paar Lackſchuhe und noch andere Gegenſtände 
verſchwunden ſind. Wer der Dieb geweſen, wiſſe 
er nicht. Die Angkl. Hohenfeld bemerkt hierzu, 
daß Schwindt zu ihr geſagt habe: „Minna, wir 
hätten Dir auch heute ein Paar Lackſchuhe mit⸗ 
bringen können,“ und Horn habe dabei 
geſagt, die ſeien ihr zu klein geweſen. Der Angekl. 
Schwindt erklärt, daß alle Ausſagen der Hohenfeldt 
erlogen ſind, er habe ſie öfters durchgeprügelt und 
dafür wolle fie ſich an ihm rächen. Die Hohen- 
feld betheuert dagegen, die reine Wahrheit geſagt 
zu haben. Sie giebt auch noch an, daß von 
Schwindt und Horn am 8. Februar verſchiedene 
Eßwaaren, wie Wurſt, Butter, Schmalz, 
Fleiſch u. dgl. m. in die Wohnung der Winter ge⸗ 
bracht worden find. Der Zeuge Fleiſchermeiſter 
Broſowski erklärt, daß ihm am 18. Februar 
Abends gegen 7 Uhr aus dem offenen Laden 
etwa 20 lange Würſte geſtohlen wurden. 
Er ſaß in der Nebenſtube, und als er die Diebe 
bemerkte, ergriffen ſie die Flucht. Einige Perſonen 
ſtanden auf der Straße Schmiere. Bei ihrer Ver⸗ 
folgung verloren die Diebe auf der Straße 7 Würſte. 
Der Zeuge Packhofswärter Grütz bekundete, daß 
ihm im Februar aus dem Hausflur 2 Pfund 
Schweinefleiſch, 1 Brod, 1 Tuchrock, 1 blaues Jacket mit 
ſchwarzem Futter, ſowie etwa 70 Pfg. geſtohlen worden 
ſind. Ein an der Gerichtsſtelle befindliches Jacket, 
welches der Angeklagte Schwindt bei ſeiner Verhaf⸗ 
tung trug, wurde von dem Zeugen als das ſeinige 
rekognoszirt. Der Angeklagte Schwindt behauptet 
dagegen, das Packet an der Holländerbrücke gefun⸗ 
den zu haben. Ein als Ze vernommener 
Materialwaarenhändler ſagt aus, daß ihm im 
Februar aus ſeinem Laden 1 Schüſſel mit Schmalz 
Lichte, Cigaretten, Bonbons, 1 Topf Moftrich, 
ſowie kleine Geräthſchaften geſtohlen worden 
en Die an der Gerichtsſtelle befindliche 
Dane welche bei der Angekl. Sindram bei der 
018 di ung vorgefunden wurde, erkannt der Zeuge 
elt ſeinige wieder. Den Moſtrichtopf will die 
haben eines Abends vor ihrer Hausthüre bemerkt 


Es tritt hi ine ya K 
Verhandlung ein. hierauf eine längere Pauſe in der 


Cortſetzung folgt.) 


Geſchüftliches. 

Stadtilm. Das altgothiſche Bauwerk, die 
Stadtkirche, wird uns nun doch erhalten bleiben. 
Die drei Geld⸗Lotterien von je 80000 Looſen, 
a Mk. 3,30, welche die Fürſtlich Schwarzburgiſche 
Regierung für Reſtaurirung der Kirche genehmigt 
hat, find von weiteren ſiebenzehn deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten zum Vertrieb zugelaffen. Die Inſtandſetzung 
des kirchlichen Baudenkmals iſt gewährleistet, nach 
dem das bekannte Bankhaus Carl Heintze die drei 
Geld ⸗ Lotterien übernommen hat, von denen die 
zweite Ziehung erſter Lotterie bereits am 14. 
September d. Is. in Gotha ſtattfindet. 


Telegramme. 


Hannover, 3. September. Der Kaiſer fuhr 


kurz nach 9 Uhr Vormittags vom Schloſſe nach 
dem Paradefelde. 
die Kaiſerin in ſechsſpännigem Wagen. 
der Stadt Linden wurde 
lich 


Ricklinger Holz beſtiegen die Majeſtäten die Pferde. 


ſprechung der Dreyfus Angelegenheit 


neuerung des geſammten Perſonalbeſtandes des 


keinerlei Beſchlüſſe gefaßt. Ferner wurde eine 
Vorlage verleſen, welche den Zweck hat, von der 
Kammer die Ermächtigung zu Friedensverhandlun⸗ 
gen zu fordern. Auch hierbei wurde keine Ent⸗ 
ſcheidung getroffen, weil die Kammerpräſidenten, 
welche zu Rathe gezogen werden müſſen, nicht in 
Madrid zugegen ſind. Die Carliſten werden in 
der Kammer gegen die Maßnahmen der Regierung 
Einſpruch erheben und darauf das Parlament ver— 
laſſen. 


Wenige Minuten ſpäter folgte 
In 
Kaiſer feſt⸗ 
dem Bürger- 
meiſter mit einer Anſprache begrüßt, auf 
welche der Kaiſer dankend erwiderte. Die 
Majeſtäten wurden auf der Fahrt nach Linden und 
nach dem Paradefelde bei Ricklingen von der 
Stadt- und Landbevölkeeung mit jubelnden Zurufen 
begrüßt. In Berg - Ridlingen hielt Landrath 
Meiſter eine Anſprache an das Kaiſerpaar. Am 


der 


empfangen und von 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Derlin, 3. September, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Berlin, 3. September. Der erſte Aſſiſtenzarzt 


5 iverſitäts⸗][Börſe: Zeit. Cours vom | 2.9. | 3.9. 
an der Profeſſor von Bergmann ſchen Univerſttäts“] ½ pft. Deutsche Reichsauleihe. 102,40 102 20 
klinik, Profeſſor Naſſe iſt, nach einem geſtern 3 0 Hi. 5 7 . .. 1102,30 | 102,20 
f ie Hlini Tele-⸗[3 pct. 5 94,70 94,60 
aus P on treſina an die Klinik gelangten Tele 3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,10 102.40 
gramm, in den Bergen abgeſtürzt und war 31%, pet. 5 > 102,0 0 
& 3 pet. .. 9520 95,10 
auf der Stelle todt. 5 3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 99,50 | 99,50 
Berlin, 3. September. Die Landtags ⸗3½ pCt. W 4 7 Hide Pfandbriefe 100,70 100,80 
: Oeſterreichiſche Golörente . . . . 102 90 | 102,90 
mailen Sue Meine amniin Bar Pins ie het Ungarische Goldrente 102 40 | 102,30 
fang November ſtattfinden. Eine fonftige r Banknoten 1019 170,10 
f 9 f 1 11 1 ; Ruſſiſche Banknoten 216 75 | 216,75 
Beſtinmung über die Zeit ist noch nicht getroffen. pl Ren Ane ben 0 5 
Duisburg, 3. September. Heute Nachmittag 4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59 80 59 80 
um 2¼ Uhr wurde bei herrlichem Wetter das] 4 pCt. Italieniſche Goldene 93.20 93,10 
ER e Disconto⸗Commandit . 4203,00 20340 
Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal auf dem Kaiſerberg ent⸗] Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. —.— —.— 
hüllt. 
Pe me; ije der er. 
Paris, 3. September. Ofſtziös wird das Ge. | Spiritus 70 FCC 
rücht von der Demiſſion des Generals Pellie ur] Spiritus 50 lo roöoͤh) —.— A 


für unbegründet erklärt. 

Paris, 3. September. Wie der „Matin“ 
meldet, ertheilte der Juſtizminiſter mehreren höheren 
Juſtizbeamten den Auftrag, Gutachten 


Königsberg, 3. September, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


8 behufs 5 1 pro 10,000 L 0% excl. Bob. 4 

eviſion des Dreyfus-Prozeſſes!] Loco nicht contingentivt . 5 „50 „ Brief 
e 55 e Marel September. 5400 4 Brief 
auszuarbeiten. Mehrere der Beamten ſprachen fi | Loco nicht contingent irt. . . 53,30 4 Geld 
für die Reviſion des Prozeſſes aus. e ee 52,50 % Gel. 


Petersburg, 3. September. In einer Be⸗ 
ſagt die 
„Nowoje Wremja“, ohne Reviſion des Proceeſſes 


werde es kaum abgehen, aber auch nicht ohne Er- 


Spiritusmarkt. 
Stettin, 2. September. Loco ohne Faß mit 60,00 % 
Konſumſteuer 52,90. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 2. September. Kornzucker exel. von 88% 
Rendement 10,20—10,40. Nachprodukte excl. von 75% 
Rendement 8,05—8,50. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 23,75 — 24,25. Melis I mit Faß 23,12 
bis 23,25. Ruhig. 


Generalſtabes. 

Haag, 3. September. Die Königin-Mutter 
empfing heute das Centralcomitee, welches zu— 
ſammengetreten war, um derſelben zum Schluß 
ihrer Regentſchaft einen Beweis der Liebe und 
Achtung des Volkes zu geben. Der Bürgermeiſter 5 
von Amſterdam überreichte ein Geſchenk von 5 a 
300000 Gulden, welche zu einem philanthropiſchen 
Zwecke beſtimmt ſind. Die Königin Emma 
dankte und erklärte, ſie wolle mit einem Theil des 
Geldes ein Sanatorium für arme Schwindſüchtige 
gründen und den andern Theil zu wohlthätigen 
Zwecken für die Colonien in Indien verwenden. 

Kopenhagen, 3. September. Bei den heutigen 
Wahlmännerwahlen anläßlich der Neuwahlen der 
Hälfte des Landsthing wurden 417 Anhänger der 
zuſammenſtimmenden Linken und Sozialdemokraten 
und 163 Anhänger der Rechten gewählt, was eine 
Verſchiebung nach der linken Richtung bedeutet. 

Madrid, 3. September. Der geſtrige Minifter- 
rath beſchäftigte ſich mit einer Vorlage, betreffend 
die ökonomiſche Frage auf Cuba. Es wurden noch 


Glasgow, 2. Sept. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 47/3 sh. Stetig. 


I. Rübe Witwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
EI 


binger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 


Sommer⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoil-Unterkleidung. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen. Ver⸗ 
zeichniſſe durch dieſe und 


Die billigge 15 
Nomanbibliothek. % 


eee 1 
5 Inſeph Kürſch 
Univerſal⸗Kannerſalions⸗ Wellſprachen⸗Lexikon. * 
rrikon. Auf 213 len der 200 960 Zeilen. Vollſtändig. deutſch⸗ 
Lexika. Jubel elb engl. 1 uud aten Bariton 
Lexika in einem Bande. 2700 N 


nebſt Fremdwörterbuch. Eleg. geb. # 
Geb. Preis nur 3 Mala. Preis nur 3 Mk. 5 


Kürſchners Jahrbuch 1898. 

Ein Kalendarium und Nachſchlagebuch für Jedermann, ca. 500 S. 80. Alle 
nur erdenklichen Infgemationen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus 
Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der ſeinen Vor⸗ 
2 teil wahrt. In farbigem Unſchtlag 1 2, geb. 


50 0 
„Hat ſeines Gleichen in Deutſchland nicht.“ (Nordd. Allg. Ztg.) 
Borrütig in jeder Buchhandlung. 


Kürschner’s Bücherschatz 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


A. Birkholz, Buchhandlung, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


iger 
uſtr. 


CET TEEN 


Elbinger Standesamt. Auswärtige 
Vom 3. September 1898. 


Geburten: Poſtaſſiſtent Friedrich Familien⸗Nachrichten. 


Müller S. — Zimmermann Julius] Geboren: Herrn Hauptmann und 
Lindenau S. — Materialienverwalter] Compagnie⸗Chef Frühling⸗Graudenz 
Bernhard Weiß T. i 


S. — Herrn Carl Henck-Königsberg T. 

Aufgebote: Steuer - Einfammler | Geſtorben: Frau Maria Wiſſelinck, 
Guſtav Rödder mit Marie Nickel. — ] geb. Wick⸗Oſterode. — Herr Klempner⸗ 
Schloſſer Friedrich John mit Anna] meiſter F. Bannaſch⸗Marienburg. 
Neumann. — Eiſendreher Heinrich Hoff? Frau Chriſtine Reinberger, geb. Bal⸗ 
mann mit Bertha Stolz. lewski⸗Marienwerder. — Frau Roſa 

Eheſchließungen: Arb. Friedrich] Frankowski, geb. Becker⸗Dauzig.— 
Ehlert mit Johanna Schwinkowski. rau Roſalie Schepens, geb. Grade⸗ 

Sterbefälle: Arbeiter Anton Laws Jubel Frau Grundbeſitzerin 
43 J. — Wittwe Suſanne SM ema-| Ennute Rummeleit, geb. Uſchkoreit⸗ 
ſchewski, geb. Perwas 62 J. Budwethen. 


Gesehäfis-Eröllnung. 


Am Montag, den 5. September d. Js., eröffne ich auf dem 


Riten Markt 12113 


Nanufacturwaaren-, Leinen- und Wäsche- 
husstattungs-Deschäft 


mit der 
g ecial-Abtheilung: Damen-Confection. u 
Leitende ln meines Geschäfts werden sein: 
Strengste Reellität und grösste our 


Das geehrte Publikum von Elbing und Umgegend bitte ich, durch gütigen Zuspruch meinem Unternehmen förderlich zu sein und 


empfehle mich 
| 


Baarverkauf! 
Kleinster Nutzen! 


* 


* 


u; Hotel Germania.- 


Heute: Rinder fleck mit aussen; wi An 


für Herren 
Damen 
Kinder 


Re ensehi p m 6 aherorvenfe asg 
0 bekannt billige Preiſe. 
von 100 „ an. 


Für den Herbst. 
Qualitäten, 
neueſte Ausſtattung, 
von 0,95 Mk. an, 
von 1,25 „, an, 
Th. Jacoby. 


Schte 


Frankfurter ji Jettmar: empfiehlt 
Ourololion Balletmeister. 5 William Vollmeister. 


Anmeldungen zu meinem 
sind wieder einge lroffen. Unterricht nehme ich täglich 


Spieringstrasse 23 
Milliam Dollmeister, Bu 11—4 Uhr Nachmittags 5 
€ bereitwilligst entgegen. 


Für ein junges Mädchen vom Lande, 22 — 


die früher bereits in der Stadt geweſen, 
wird eine Stellung als Felbſdverſchuldele San Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 


u Verkäuferin 


gefüllte Hörnchen 20 
Mohntörtchen, 
ſchiedenes Theegebäck 


H. Marschall, 


Georgendamm. 


im Material“, Bäckerei-, ei oder taken Ta ca 1 Sy zu vermiethen Angerſtraße Nr. 19. 
ähnlichem Geſchäft geſ. Näh. bei nicht approbirter 1.6% Hambur ine kl. Stube u. Küche zu verm. 
Seilerſtraße 27, I. Ausw. weni & 1115 


Friſeur Rückbrodt, Königsbergerſtr. 22. Hoſpital⸗ u. Stallſtr.⸗Ecke. 


Georg Dück. 


Hochachtungsvoll 


PEREERRRRRE 
Riahissement ‚Waltschlöschen“ 


Haltestelle der electrischen Bahn. == 
Fahrpreis vom Alten Markt 15 Pfg. 
Empfehle mein Ftablissement angelegentlichst. Bei schönem 
Wetter ist der Garten heute Abend mittels mehrerer Hundert 
Lampions erhellt. 


Grossartiges Brillantfeuerwerk. 


Jedes Kind erhält ein Lampion gratis. 
Hochachtungsvoll 


Albert Thiel. 


5 owie Uniformen und Beaumen⸗Sachen jeder Brauche. 
N 195 Reinigungen, ſowie auch Aenderungen und Umarbeitungen von Damen⸗ 
Mänteln und Jaquettes mache ſtets nach Wunſch ſauber zu jedem annehm— 


1 Ne 


— —— — — — —— — 
2 Blätterteig, feinen Butterteig, 
Schmand⸗ u. 
C ongreßß und ver⸗ 


empfehle in bekannter Güte. 


Eine kl. Wohnung 


dem werthen Publikum von 1 zur Uns 


Knaben⸗ Garderoben, 


Alle Reparaturen 


Empſehle mich 
fertigung von 


Herren⸗ u. 


baren Preiſe. Hochachtungsvoll 
Otto Salewski, Keivermadker |, m. u. Damenſachen, 
Burgſtraße Nr. 3 


Aust Werniek Natll, 


Inh. 5 IM Schmiedestrasse 7. 


Sämmtliche Neuheiten 


„ „‚Helst-Ja 


und empfehle 


Kleiderstoffe u.Besätze, 
Heldenstoffe zu Braut- u. Gesellschaftskleidern, 


Leinen, Federköper, Inletts und 
Bettdrelle, 
Haus- und Küchenschürzen, 
Gardinen, Teppiche, Tischdecken 


zu aussergewöhnlich billigen Preisen. 


sind eingetroffen 


Beilage; 
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In dieſen Tagen der Ernte hat ſich wiederum 
der Arbeitermangel auf dem Lande ſehr fühlbar 
gemacht; trotz ſehr hoher Löhne iſt es vielfach nicht 
möglich, Arbeiter zu gewinnen. Wir verkennen 
keineswegs, daß eine für die Landwirthſchaft em⸗ 
pfindliche Kalamität vorhanden iſt und haben auch 
nichts dagegen einzutenden, wenn zur Aushilfe be- 
urlaubte Soldaten zu Erntearbeiten herangezogen 
werden. Daß namentlich im Oſten der Arbeiter- 
mangel ſo empfindlich hervortritt, iſt aber Schuld 
der Gutsbeſitzer ſelbſt, die Schuld einer falſchen 
agrarpolitiſchen Behandlung der Arbeiterfrage. 

Als 1808—1816 die bäuerlichen Ablöſungen 
ſtattfanden, (Hörigkeit), wurde den nicht ſpannfähigen 
Kleinbauern, Käthnern, Häuslern u. ſ. w. das bis 
dahin von ihnen benutzte Land genommen und dem 
Rittergute einverleibt. Die ſpannfähigen Bauern 
behielten / —2 ihres bisherigen Landbeſitzes. Die 
vom Lande zu Gunſten der Rittergüter enteigneten 
kleinen Leute wurden Inſtleute auf den Gütern, er: 
hielten wenig Geldlohn, aber die Benutzung einiger 
Morgen Land, Gewährung von Weide und Futter 
für ihr Vieh. Sie blieben alſo eine landwirth⸗ 
ſchaftliche Familie und ſtanden ſich recht gut dabei. 
Nun ſtieg aber die Grundrente von 1830 an und 
da war den Rittergutsbeſitzern der ihren Leuten 
bislang gewährte Boden, Weide ꝛc. zu ſchade für 
dieſe, ſie entzogen dieſe ihren Arbeitern, gewährten 
ihnen nur noch ein Deputat von Milch und Brot⸗ 
getreide und erhöhten den Geldlohn ein Geringes. 
Schließlich verwandelten ſie im eigenen Intereſſe 
meiſtens auch das Deputat in Geldlohn. Damit 
hörten die Inſtleute auf, ſelbſt für ſich Landwirth⸗ 
ſchaft zu treiben, ſie wurden reine Lohnarbeiter, 
wie die Arbeiter der Induſtrie. Natürlich zogen 
die Leute, häufig angeregt durch Agenten aus den 
Induſtriebezirken, nun dahin, wo ſie den höchſten 
Geldlohn erhielten, das eigene Intereſſe an der 
Scholle, auf welcher ſie bis dahin gelebt und ge— 
arbeitet, war nicht mehr vorhanden. So hat der 
Eigennutz der Beſitzer es zu Wege gebracht, das 
Land von der eingeſeſſenen Bevölkerung zu reinigen, 
die Naturalwirthſchaft zu beſeitigen. Natürlich 
müſſen die Abgezogenen nun durch Saiſonarbeiter 
erſetzt werden, welche ſich viel theurer ſtellen, als 
früher die Juſtleute. Die Agrarier ſollten es daher 
vor allen Dingen den kleinen Leuten erleichtern, zu 
einem kleinen ſelbſtſtändigen Beſitz zu kommen, dann 
würden bald die jetzt leer ſtehenden und dem Ver⸗ 
falle nahen Häuſer auf den Gütern von fleißigen 
und willigen Arbeitern bewohnt ſein. Die Frei⸗ 
ſinnige Volkspartei iſt beſtrebt, dem Arbeitermangel 
durch geeignete Maßnahmen in dieſer Richtung ent- 
gegenzuwirken; ſie will den Arbeitern die Er— 
werbung von Grundbeſitz erleichtern, insbe— 
ſondere im Wege der Parzellirung durch Einſchrän⸗ 
kung des Beſitzes zur todten Hand, Verkauf der 
Staatsdomänen mit Aufhebung der Familienfidei- 
commiſſe. Derartige Maßregeln würden ihre 
Wirkung nicht verfehlen. 

Aber die Gutsbesitzer müßten es auch vergeſſen 
lernen, daß die kleinen Leute früher ihre Unter⸗ 
thanen, ihre Hörigen geweſen. Der Arbeiter auf 


In den Stürmen des 


Lebens. 
Roman von Th. Schmidt. 
Nachdruck verboten. 


34) 

Der Herr Rath hatte, während der 
ſeine a Ruhe beibehalten, das 8 
in die Hand geſtützt, blickte er den tief Erregten 
durch die Gläſer ſeiner goldenen Brille ſtumm an 
Einige Sätze ſchienen doch wohl ſein verknöchertes 
Bureaukratenherz zu treffen, und er fühlte, daß der 
Sohn ihn durchſchaut hatte. Er ſchien doch noch 

iner Stelle verwundbar, denn als er jetzt das 
e ſeine Stimme längſt nicht 
Wort ergriff, hatte | N Klan mehr 
den hochfahrenden ironiſchen 11 0 D 

„Auf Deine Auslaſſungen w ur kur 
pie Ai iter zu 

e Angelegenheit weiter 

Die Heutige Jugend hat andere Ideale i 
Zeit und fie dünkt ſich klüger ale dar ngen ſelbſt 
mußt die Conſeanuenzen Deiner Handlungen En 
tragen für den Fall, daß Du ohne meine Einwi IE 
eine Ehe mit der Förſterstochter eingehen 1 ne 
Ich kann Dir nur ſagen, daß Du Dein Glü 8 
Füßen trittſt. Ich habe Dir geſtern ſchon ange 
deutet, daß ſich die Tochter des Wirklichen Geheimen 
Juſtizrathes Rüder ſehr wundern wird, wenn ſie 
von Deiner Liebſchaft mit dieſer Förſterstochter 
Kenntniß erhält. Alle Welt hat ſchon Eure Ver- 
lobung erwartet. Kammt dieſelbe nicht zu Stande, 
ſo iſt deren und unſere Familie arg blamirt. Auf 
den Uebertritt zur Regierung, den ich Dir für den 
Herbſt bereits in Ausſicht ſtellte, darfſt Du Dir 
ſelbſtverſtändlich dann keine Hoffnung mehr machen. 
Der Herr Regierungs⸗Präſident würde Dich zweifel⸗ 
los mit Deinem Geſuch abweiſen, auch die Salons 
unſerer Kreiſe würden Dir und Deiner Frau ver⸗ 
ſchloſſen bleiben. Du Haft nun zu wählen und 
fennft meinen Entſchluß. und damit für heute 
genug. Verſchone uns wenigſtens in den Pfingſttagen 
mit weiteren unliebſamen Auseinanderſetzungen über 
eine Sache, die für mich als abgethan gilt.“ 

Der Herr Rath ging nach dieſen Worten hin⸗ 
über in ſein Zimmer. Hier ſtand er lange an 
einem Fenſter und ſah in den kleinen Hausgarten 


— ä — 


Arbeitermangel auf dem Lande. 


des Nachbarhauſes waren ihm 


z „ta etw i il. 
daß ich es heute ablehne, mit Dir über | f 1 


ſprechen; Du biſt erregt.] d 


dem Lande verträgt nicht mehr eine ſolche Behand- 
lung, wie feine Väter ſolche erduldet, ohne ſich etwas 
dabei zu denken. Er hat des Königs Rock! getragen 
und ſich als Glied eines großen Ganzen fühlen ge⸗ 
lernt. Wie oft ſind nicht Klagen durch die Preſſe 
gegangen über die ſchlechte Behandlung von Ar⸗ 
beitern und Dienſtleuten auf Gutshöfen, über 
mangelhafte, ja erſchreckliche Wohnungsverhältniſſe 
und anderes mehr. Wird in dieſer Beziehung eine 
Beſſerung der Verhältniſſe angebahnt, ſo werden 
ſich auch die Klagen über den zunehmenden Arbeiter- 
mangel auf dem Lande verringern. 


Axels Vermüchtniß. 
Eine Sedangeſchichte von Ada Rhenſtaedt. 
Nachdruck verboten. 

„Famoſe Geſchichte heut paſſirt,“ jagt der Ad⸗ 
jutant des in dem Städtchen in Garniſon ſtehenden 
Bataillons, indem er lachend in die erhitzten Ge⸗ 
ſichter der Herren ſah, die ſich in ſpäter Abendſtunde 
nach der offiziellen Sedanfeier zu einer gemüthlichen 
Nachfeier um den Stammtiſch in des Städtchens 
vornehmſtem Gaſthauſe verſammelt hatten. 

„Na, auch eine wahre?“ warf ein junger Ober- 
lehrer ein und — — — 

„Vermuthen Sie etwa Lügen,“ wollte der leicht 
verletzte Lieutenant aufbrauſen, ließ ſich dann aber, 
von allen Seiten beſchwichtigt, herbei, die famoſe 
Geſchichte zu erzählen. 

„Na aljo: Heute auf dem Bataillonsbureau 
klopft es und ein Soldat tritt ein.“ 

„Was wünſchen Sie?“ wird er gefragt. 

Er ſcheint verlegen, dann ſagt er zögernd: „Ja 
ich wollte man hier die Erbſchaft vom Füſelier 
Kutſchke abheben. Das ſoll wohl 'ne Uhr, drei 
Paar Handſchuhe und 'n Portemonnaie mit 10 
Thaler ſein.“ 

Der Schreiber ſah in den Akten nach. 

„Das ſtimmt, Herr Lieutenant, wandte er ſich 
an mich. Hier iſt die Anzeige vom Garniſonlazareth, 
daß der Füſelier Kutſchke vor drei Wochen geftor- 
ben iſt. Der Todtenſchein und die andern Papiere 
find vor 14 Tagen an die Eltern des Mannes ge- 
ſchickt worden. Die Erbſchaft lagert hier — ich 
darf fie gegen Quittung wohl auslieſern.“ 

„Wer ſind Sie denn,“ fragte ich, „vermuthlich 
ein Bruder des Todten?“ 

„Ne, Herr Lieutenant, der Todte, dat bin ich 
ſelbſt!“ - 

Ich ſah den Mann an. Er ſah gefund und 
kräftig aus und hatte abſolut nichts von einem 
„Geiſte“ — ich fing alſo an der richtigen Be⸗ 
ſchaffenheit ſeines Geiſtes zu zweifeln an. 5 

Inzwiſchen erzählte der Todte ſehr behaglich: 
Herr Lieutenant, ich bin der Kutſchke von der 
3. Compagnie. Ich war 3 Wochen im Lazareth 
krank und wurde dann auf vier Wochen Urlaub zu 
Muttern geſchickt. Das heißt Mutter iſt todt, aber 
Vater lebt und ich erholte mich auf dem Lande bei 
guter Koſt. Da bekamen wir einen Brief vom 
Bataillon, daß ich geſtorben bin und mein Todten⸗ 
ſchein war drin und die Nachricht, daß ich zehn 
Thaler hinterlaſſen habe. Na, zuerſt war uns das 
ſehr verwunderlich, aber dann ſagte mein Vater, 


hinab. Feſſelte ihn darin etwas? Man mußte es 
verneinen, denn die paar vernachläſſigten Blumen⸗ 
beete und den einzigen lebensmüden Apfelbaum ſo— 
wie die dahinterliegende graue häßliche Steinmauer 
längſt bekannt. 
Der Herr Rath dachte alſo offenbar nach, und 
wenn ein Menſch erſt über eine Sache, zumal eine 
ſcheinbar unangenehme, nachzudenken pflegt, dann 
gewinnt er derſelben oft leicht eine beſſere 
Seite ab. 

Die drei übrigen Mitglieder der Familie blieben 
bis zum Abendeſſen noch in eifrigem leiſe geführten 
Geſpräch zuſammen. Elſe ermunterte den ſichtlich 
niedergeſchlagenen Bruder zum Ausharren. 

„Weißt Du, Max, was ich vorhabe? Ich will 
Egon bitten, er ſoll der Förſterei incognito einen 
Beſuch machen und danach dem Vater über die 
Familie Deiner Braut Bericht erſtatten. Er giebt 
Egon wollte ja immer 
chon fort, um nach kleinen Landſchaftsbildern für 
as Wandgemälde im Königlichen Schloſſe zu H. 
zu ſuchen. Nach Deiner Beſchreibung wird er ſie 
in der Gegend von Eichrode wahrſcheinlich finden.“ 
Hit Kunz vor Tiſch kam der Verlobte Elſes, Egon 
ihm ahr ein ernſter, ftattliher Mann. Elſe theilte 
bereit 95 Wunſch mit. Der Maler erklärte ſich 
ich habe cone nach Pfingſten zu erfüllen. „Auch 
Schwe R daran gedacht,“ ſagte er. „Nur Muth, 
dana as Du weißt, Dein Vater hat mir 

er um Elſe warb, die allergrößten 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Der alte Herr 
ind Wir blieben liche Begriffe von uns Künſt⸗ 
ern. aber i 
gab er bo nad," | feft, nicht wahr Elfe, dann 

„Und heute bereits kann er, trotzdem Du ihm 
auch oft ſcharf mn ohne Dich keen Abend 
zubringen,“ blauderte Elſe mit glücklichem Lächeln 
zu dem ernſten, fleißigen Manne hinaufblickend. 
Während der Feiertage wurde des Forſthauſes 
Eichrode und ſeiner Bewohner in Gegenwart des 
Hausherrn nicht wieder gedacht. Nur wenn der 
Herr Rath nicht zugegen war, ſtellte Elſe immer 
wieder neue Fragen über die Förſterfamilie an den 
Bruder; ſie konnte ihre Neugierde nach dem ſchmucken 
Eichrode und deſſen Umgebung und den Menſchen, 
die ihren anſpruchsvollen Bruder o ſehr für ſich 
eingenommen hatten, garnicht befriedigen. Die Mutter 
miſchte ſich nur ſelten ein; es genügte ihren ſtillen, 


rief man. 
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ltyreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 4. 
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wenn ich die Papiere darüber hätte, ſo ſtimmte das 
und weil nu mein Urlaub aus iſt und ich mich 
morgen bei der Compagnie melden muß, ſo wollte 
ich gehorſamſt um die Erbſchaft bitten. 

Es dauerte eine lange Zeit, bis ich den Mann 
zu überzeugen vermochte, daß da ein Irrthum, eine 
Verwechſelung der Papiere im Garniſonlazareth 
vorgekommen ſein müſſe — aber endlich ging er 
betrübt ab, indem er ſagte: „Na, dann is das nu 
nichts. Und ich hatte mich ſchon ſo gefreut, heut' 
Abend ordentlich Sedan zu feiern!“ 

Alles lachte. „Wirklich eine famoſe Geſchichte,“ 
„Und die Aufklärung?“ 

„Sie ergab ſich, wie ich vermuthete, aus einer 
Verwechſelung der Papiere im Lazareth. Als 
Kutſchke beurlaubt wurde, war ſein Bettnachbar be⸗ 
reits bewußtlos geweſen, und als er dann ſtarb, 
hatte man ſeine Papiere mit denen Kutſchkes ver⸗ 
wechſelt und den Eltern des Beurlaubten Todten⸗ 
ſchein und Nachlaßanweiſung geſchickt! Ja, es giebt 
wunderliche Vermächtniſſe!“ 

Eine lautloſe Stille trat ein, in der Jeder die 
Möglichkeit einer ſolchen Verwechſelung nachprüfte. 

Endlich unterbrach der Major die Stille. Er 
war ein ernſter, ſchweigſamer Mann, der ſich nur 
ſelten zu längerer Rede entſchloß 

In ſeinem Geſicht arbeitete ein energiſcher Wille 
eine aufſteigende Rührung nieder als er begann: 

„Ja, meine Herren, es gibt wunderliche Ver- 
mächtniſſe. Sie haben eben lachend von Kutſchkes 
Vermächtniß gehört, wollen Sie mir eine Weile an 
dieſem fröhlichen Tage Ihre ernſte Aufmerkſamkeit 
für ein Vermächtniß zuwenden, von dem ich Ihnen 
erzählen möchte? Es fiel mir zu durch das Ver⸗ 
trauen meines beſten Freundes, nachdem er vor 28 
Jahren bei Sedan ſein Leben für's Vaterland hatte 
hergeben müſſen. Es gibt wenige Menſchen wie 
er, und ſo erzähle ich von ihm, Ihnen Allen — den 
Jungen — ein leuchtendes Vorbild zu geben.“ 

Es war ein Tag vor dem Ausmarſch unſeres 
Regiments. Der Tag des Abſchiednehmens und 
der Tag der Teſtamente. 

Mein Freund Axel und ich waren eben auf 
dem Gericht geweſen, um einem Kameraden bei der 
Abfaſſung ſeines letzten Willens als Zeugen zu 
dienen. Wie wir nun ſo nebeneinander hergingen, 
ſagte ich, es habe doch auch ſein Gutes, wenn man 
nichts zu hinterlaſſen habe, wie ich. 

„Aber Du, Axel, biſt doch ein reicher Mann 
— wie haſt Du es denn mit Deinem Erbe ein⸗ 
gerichtet,“ fuhr ich fort. Axels Züge hatten ſich 
verdüſtert, da er mir aber nicht antwortete, ſo 
ſagte ich lachend: „Du haſt doch keine Verwandten, 
ſoviel ich weiß, alſo erlaube ich mir den Vorſchlag, 
ſetze mich, Deinen beſten Freund, zu Deinem Erben 
ein und ich verſpreche Dir, Deine Schätze ebenſo 
vor Schaden zu bewahren, wie Du. 

Axel lächelte ſtill in ſich hinein. 

„Ich weiß,“ ſagte er, „Ihr haltet mich für 
geizig!“ 

„Nein!“ rief ich, „nicht das, aber für ſehr 
ſparſam halten wir Dich, für raſend vernünftig.“ 

Axel fuhr mit der Hand über fein Geſicht und 
ich bemerkte einen Zug von Qual darin, den ich mir 
falſch deutete. 


beſcheidenen Anſprüchen, daß Max es ſie verſicherte, 
ſeine Wahl werde ihr gefallen. Vielen eigenen Willen 
hatte ſie in der Ehe nicht gehabt, ihr Mann war 
eine herriſche Natur, den „ſteifen Nacken“ deſſelben 
hatte ſie ſelbſt in den Flitterwochen nicht unter das 
ſaufte Joch des Pantoffels zu beugen vermocht. 

Am Tage nach Pfingſten kam der Herr Rath 
in verdrießlicher Stimmung nach Hauſe. Er hatte 
längere Conferenz mit dem Regierungs⸗Präſidenten 
gehabt. Es handelte ſich um die Beſichtigung der 
fiskaliſchen Anſtalten des Bezirks, welche der Regie 
rungs⸗Präſident in früheren Jahren ſelbſt vorzu—⸗ 
nehmen pflegte, in dieſem Jahre aber ihm übertragen 
hatte. So ſagte er wenigſtens bei Tiſch. Er be 
merkte nicht, wie Max höchſt verwundert aufſah 
und ſich ſeiner eine gewiſſe freudige Erregung be⸗ 
mächtigte. 

Der Auftrag ſchien dem Herrn Rath nicht ſehr 
zu gefallen. Die Reiſe, welche ihn mehrere Tage 
von ſeinem Büreau bei der Regierung und ſeiner 
Familie fernhielt, war mit allerhand Unbequem⸗ 
lichkeiten, wie das Schlafen in fremden Betten und 
das Speiſen in Hotels oder Bauernwithſchaften, 
verknüpft. Er ließ ſich aber ſeiner Familie gegenüber 
nichts merken, verheimlichte ihr auch den wahren 
Zweck der Reiſe und ſagte nur zu ſeiner Frau beim 
Abſchiede am nächſten Morgen, daß die Dienftge- 
ſchäfte im Bezirk ihn wahrſcheinlich drei bis vier 
Tage, vielleicht auch noch länger, in Anſpruch nehmen 
würden. Auf des Sohnes Angelegenheit war er, 
da Max ſie zur größten Verwunderung der Damen 
nicht weiter erwähnte, nicht wieder zurückgekommen. 
Dagegen kam Max, der ſeinen Vater früh am Mor- 
gen zum Bahnhofe begleitet hatte, freudeſtrahlend 
zu den Damen zurück und vertraute ihnen ein wich— 
tiges Geheimniß an. 


„Ich durfte nicht darüber reden, ſo— 
lange der Vater noch im Hauſe war,“ ſagte 
er, als Beide über den kecken gelungenen 


Streich, den er während der Feiertage hinter ſeines 
Vaters Rücken vollführt hatte, ſtaunten. „Er 
durfte beileibe nicht merken, daß ich hinter der Ge- 
ſchichte ſtecke. Hart weiß bereits alles, ich habe 
ihn geſtern Nachmittag über den Zweck der Reiſe 
des Vaters in einem ausführlichen Briefe aufgeklärt. 
Sobald ich von Hart oder Erneſtine ein Telegramm 
erhalte, reiſe ich, und wenn das Glück mir hold, 
hoffe ich Euch noch an demſelben Tage ein Tele— 


„Du findeſt es gräßlich von mir, Deinem beſten 
Freunde, mit Dir über die Eventualaäten Deines 
Todes zu ſprechen, ja darüber zu ſcherzen? Sieh', 
es iſt aber nur deshalb, weil die Begeiſterung 
105 Gedanken an den Tod den Schrecken genommen 
at.“ . 

Axel lachte nun. „O, ich verſtehe Dich — 
ſchön iſt es und herrlich, für das Vaterland zu 
ſterben; zu beneiden die, denen ſolch' ein Abſchluß 
der Erdenlaufbahn beſchieden ſein wird. Ich bin 
Dir nicht böſe, im Gegentheil, Du haſt mich auf 
einen Gedanken gebracht, der mein unruhiges Herz 
zur Ruhe bringen wird. Würdeſt Du alſo mein 
Erbe ſein wollen?“ 

„Sicher,“ ſagte ich wieder lachend. 

„Du mußt nicht lachen, ſondern Dich ernſthaft 
entſcheiden. Willſt Du mein Erbe ſein, auch wenn 
ich Bedingungen an die Uebernahme deſſelben 
knüpfte?“ 

„Ja,“ ſagte ich feierlich, „ich will es. Du 
wirſt mir nicht Unbilliges zumuthen. Aber willſt 
Du mir nicht ſagen, um was es ſich handelt?“ 

Axel ſann nach. 

„Wenn ich leben bleibe, würde es mir peinlich 
ſein, darüber geſprochen zu haben. Ich werde 
mein Teſtament verſchloſſen bei Gericht deponiren. 
Dort melde Dich, wenn ich gefallen bin.“ 

„Und wenn auch mir ein gleiches Schickſal zu 
Theil wird?“ 

„Auch dieſen Fall werde ich vorſehen und meine 
Dispoſitionen treffen!“ 

Bei Sedan war Axel einer der erſten Todten 
unſeres Regiments. Ich ſelbſt wurde ſchwer ver- 
wundet und war lange dem Tode nahe. Endlich 
aber genaß ich und konnte das Ende des Feld- 
zuges wieder bei meinem Regimente mit erleben. 
Und dann kam der Tag der Heimkehr, der Tag 
voll Jubel und der Tag voll heißen Schmerzes um 
die Todten, die drüben ſchliefen in fremder Erde. 

Danach holte ich mir Axels Vermächtniß. 

Ich war auf Abſonderliches vorbereitet geweſen, 
aber denken Sie ſich, was es war? Sie rathen es 
gewiß nicht! 

Es handelte ſich um ein kleines Mädchen, Axels 
Nichte — das Kind ſeiner verſtorbenen Schweſter. 
Er erzählte mir in ſeinem letzten Willen, wie dieſe 
Schweſter, die er über Alles geliebt habe, die 
Gattin eines liebenswürdigen, aber leichtſinnigen 
Mannes geworden wäre, wie Beide endlich in 
Sorgen, Schulden und Elend geſtorben und ver- 
dorben wären, ihr einziges Kindlein ſeiner Für⸗ 
ſorge anheimgebend. 

„Ich habe dieſes Erbe angetreten,“ fuhr er in 
dem Schriftſtück fort, „obgleich ich nach der Be— 
zahlung von Ehrenſchulden meines Schwagers nur 
ein geringes Kapital zur Verfügung behielt. Ich 
übergab das Kind einer gütigen und liebenswürdigen 
Frau zur Erziehung; auch nach meinem Tode wirſt 
Du es dort laſſen und ſo Gott will wenig Mühe 
mit meinem Erbe haben. Ich habe nie vermocht, 
mit Euch über dieſe Sache zu ſprechen. Sei 
es, daß das wahrhaft Gute nur gut bleibt, ſo 
lange es nicht an die große Glocke gehängt wird, 
ſei es, daß ſie zu jenen gehört, die keinen Spott 
vertragen. So habt ihr mich denn allezeit für 


gramm mit der Einwilligung des Vaters überſenden 


zu können. Zunächſt eile ich zum Herrn Regierungs- 
Präsidenten, um ihm meinen herzlichſten Dank für 
ſeinen Beiſtand auszudrücken. Das iſt noch ein 
Mann, der ſich zwiſchen Actenſtaub und nüchternen 
Geſetzes⸗Paragraphen ein warmes Herz bewahrte. 
2 Sache iſt in guten Händen und der Erfolg 
icher.“ 

„Nee, dieſer Schlaumeier!“ ſtaunte Elſe noch 
immer. „Jung', dafür ſollſt Du einen Schmatz 
haben!“ rief fie, in die Hände klatſchend und dem 
Bruder einen lauten Kuß gebend. 

Auch die Räthin freute ſich über die Liſt des 
Sohnes, doch vermochte ſie nicht in die laute Freude 
ihrer Kinder mit einzuſtimmen; fie kannte den ftar- 
ren Kopf ihres Mannes zu gut. 

„Kinder, triumphirt nicht zu früh. Wenn der 
Förſter ebenſolchen harten Kopf hat wie der Vater, 
kann die Sache leicht eine noch viel ungünſtigere 
Geſtalt annehmen, als ſie vorher hatte. Zwiſchen 
den Männern muß unbedingt ein Geheimniß beſte— 
hen, das ſie mit Groll gegen einander erfüllt.“ 

„Davon hat Hart aber nie geſprochen,“ bemerkte 
Max. 

„Wenn er das nicht that, jo nahm er Rückſicht 
gegen Dich. Wer ſpricht denn gegen den Sohn über 
Mißhelligkeiten, die man mit deſſen Vater gehabt 


hat.“ 
21. Kapitel. 

Der Poſtbote hatte für den Förſter Hart am 
zweiten Tage nach dem Pfingſtfeſte zwei Briefe 
gebracht, welche ihm Erneſtine, als er beim Frühſtück 
ſaß, mit einer gewiſſen Haſt überreichte, denn der 
eine trug die Schriftzüge ihres Max. 

Hart öffnete zunächſt ein dienſtliches Schreiben, 
las es bedächtig durch und überreichte es ſtumm 
ſeiner Tochter, die in erwartungsvoller Spannung 
am Tiſche ſtehen geblieben war. 

„Die Königliche Regierung hat von dem Ge— 
ſuche um Ihre Penſionirung Kenntuiß genommen. 
Ihre Verſetzung nach P. kommt infolge Ihres An⸗ 
trages nicht zur Ausführung. Bevor jedoch Ihre 
Verſetzung in den Ruheſtand verfügt werden wird, 
ſoll in Erwägung gezogen werden, ob Sie nicht 
durch eine anderweite Regelung Ihrer Perfonal- 
und Gehaltsverhältniſſe zur Zurücknahme Ihres 
Geſuches um Penſtonirung veranlaßt werden können. 
Zu dieſem Zwecke wird in den nächſten Tagen ein 


geizig gehalten, während ich auf alles verzichten] Louis Bonaparte mit der hübſchen Großfürſtin 
mußte, um die hohe Penſion für meiner Schweſter] Helene, einzigen Tochter des Großfürſtin Wladimir, 
Kind bezahlen zu können. Das, was ich hinter- iſt in St. Petersburg verbreitet. Prinz Louis iſt 
laſſe, wird bei weiſer Eintheilung auch fürder für] Offizier in dem ruſſiſchen Garde⸗Regiment Kaiſerin 
dieſen Zweck genügen. Und ſo ſei Gott mit Dir] Alexandra Feodorowna, hat ſein Quartier im kaiſer⸗ 
und dem geliebten Kinde.“ 3 lichen Schloſſe Peterhof und gilt als ein vielver⸗ 

„Ja, das war ein ſonderbares Vermächtniß,“] ſprechender Soldat. In der kaiſerlichen Familie 
ſagte endlich einer der Jungen. „Ein Lieutenant, iſt er persona grata. Er iſt im Schloſſe Mendon 
der ein kleines Mädchen erbt, wie komiſch! Und am 16. Juli 1860, die Großfürſtin Helene am 
welch eine Enttäuſchung für Sie, Herr Major. 14. Mai 1879 in Tſatkoie⸗Selo geboren. Als 
Sie dachten goldene Schäge zu erben und man lud | zweiter Sohn des Prinzen Jerome und der Prinzeſſin 
eine Bürde auf Ihre Schultern!“ Clotilde, Schweſter des Königs Humbert, iſt der 

Der Major lächelte. Prinz ein Enkel Jerome Bonapartes, des Königs 

„Schelten Sie mir Axels Vermächtniß nicht,“ ] von Weſtfalen, Bruder Napeleons I. Seine Tante 
ſagte er. „Es hat fi als goldener Schatz be-] iſt die reiche Prinzeſſin Mathilde Bonaparte, Wittwe 
währt, denn jenes kleine Mädchen iſt ſeit mehr als] des Fürſten Anatole Demidoff, der einſt eine hohe 
15 Jahren meine Gattin. Dem Andenken des Stellung am ruſſiſchen Hofe bekleidete und der 
edelſten Menſchen, der dieſen Schatz einſt in meine | feinem Neffen die Offiziers ſtelle im ruſſiſchen Heere 
Hut gab, ſei dies ſtille Glas geweiht!“ verſchaffte. Der Prinz wird für den Erben ſeiner 

Lautloſe Stille herrſchte an der Tafelrunde. Tante gehalten. Sein Bruder iſt der Prinz Victor, 


ſeine Schweſter die Herzogin Letitia d'Aoſta. Groß⸗ 
Von Nah und Fern. 


fürſtin Helene iſt die Couſine des Zaren und die 
Schönheit der kaiſerlichen Familie. N 

* Die Friedenspfeife von 1850. Ein Alt- Immer ſchlagfertig! Unter dem Publikum, 
frankfurter ſchreibt der „Frankf. Ztg.“: „Es iſt ein] welches ſich Donnerſtag früh in Berlin in der 
merkwürdiger Zufall, daß genau an dem Tage | Belleallianceftraße aufgeſtellt hatte, um ſich den 
(29. Auguft), an dem uns Leſern der Abrüftungs- | Ausmarſch der Paradetruppen anznſehen, bewegte 
vorſchlag des Zaren bekannt wurde, vor 48 Jahren ſich ein Poſtkartenhändler, der ein neues zugkräftiges 
hier in Frankfurt a. M. in der Paulskirche ein] Empfehlungswort für ſeine Anſichtskarten in An⸗ 
Friedenscongreß, beſchickt von 6—800 Männern] wendung brachte. Er rief nämlich: „Meine Herren! 
aus allen Nationen, zuſammentrat. An der Spitze] Kaufen Sie die letzten Paradepoſtkarten vor dem 
dieſer Verſammlung ftanden Männer wie Richard | ewigen Frieden!“ — Dieſer „Schlagfertigkeit“ des 
Cobden, hervorragende franzöſiſche Geiſtliche wie] Berliner wird der kommende Weltfrieden hoffent⸗ 
Coquelin, Cormenin, der bekannte Amerikaner Elihu lich keinen Eintrag thun. 
Burrit u. ſ. w. Der damalige heſſen⸗darmſtädtiſche * Eine fatale Geſchichte iſt, wie man den 
Miniſter Jaup, der auch eine Zeit lang dem voran-] „M. N. N.“ aus Chriſtiania ſchreibt, dem Führer 
gegangenen deutſchen Reichsparlament vorſtand, eines engliſchen Walfiſchfängers paſſiert, der auf 
hatte die Präſidentſchaft übernommen. Eine inter- | ſeiner diesjährigen Ausfahrt in das nördliche Eis. 
eſſante Erſcheinung auf dieſem Congreß war eine] meer das Glück hatte, bis zu den entlegenſten und 
Anzahl Neger-Pfarrer aus Amerika, nicht etwa] unwirthlichſten Gebieten der grönländiſchen 
Halbblut, nein, reine Neger, die ſich jedoch in ihrem | Küſte vorzudringen. Um dieſe arktiſche Heldenthat 
Auftreten und Gehaben in nichts von anglikaniſchen] der „Viktoria“ — fo heißt das in Frage ſtehende 
Geiſtlichen unterſchieden. Am meiſten angeftaunt | Fahrzeug — aller Welt genügend bekannt zu 
wurde der Sohn eines Häuptlings der Indianer] machen, vielleicht auch um über die Golfſtromgeſetze 
aus Nebraska, mit Namen Ka⸗ge⸗ga⸗ga⸗buh, in der] an der amerikaniſchen Küſte Obſervationen auf 
er auch ſprach, und zwar in gutem Engliſch. In eigene Hand anzuſtellen, vertraute der biedere 
ſeiner am 31. Auguſt gehaltenen Rede verſicherte] Kapitän eine Anzahl Flaſchenpoſten den trügeriſchen 
er die Verſammlung der Friedensliebe aller ameri- | Wellen des Meeres an. Er theilte in den aus⸗ 
kaniſchen Indianerſtämme und gab dieſer Friedens-] geworfenen Briefen unter anderem mit, daß er nach 
liebe damit Ausdruck, daß er dem Präſidenten Jaup] Ueberwindung großer Treibeisgeſchiebe die Genug⸗ 
in offener Sitzung die Friedenspfeife überreichte. thuung gehabt habe, mit feiner geſammten Mann⸗ 
Ein Stück far west war ſomit in natura in die] ſchaft an einer höchſt gefährlichen Brandungsſtelle 
Frankfurter Paulskirche verpflanzt. Was die Ver- zu landen und auf einer längeren Jagdtour zahl⸗ 
ſammlung ſelbſt anbelangt, jo war ihr Verlauf] reiches Polarwild, darunter ſogar zwei der höchſt 
ihrem Zweck gemäß. Richard Cobden hielt eine] ſeltenen Moſchusochſen (Ovibos moschatus) zu er⸗ 
fulminante engliſche Rede über die Wohlthaten des] legen. Der Erfolg dieſer ſchwimmenden Botſchaft 
Völkerfriedens, und unſer verſtorbener Profeſſor] war jedoch weſentlich anderer Art, als der engliſche 
Creizenach ſchloß ſich ſeinen Beſtrebungen ebenfalls] Grönlandfahrer ihn ſich wohl hatte träumen laſſen. 
in einer vortrefflichen Rede an. Die franzöſiſchen] Eine der Flaſchen landete nämlich in dem nor⸗ 
Geiſtlichen, die alle Proteſtanten waren, glänzten] wegiſchen Städtchen Tromsö. Der dortige däniſche 
nicht minder durch ihre Reden. Auch italienijch | Conſul ſtellte durch Kollation der geographiſchen 
ließ ſich ein Redner Namens Salieri vernehmen.] Fangſtelle ſogleich feſt, daß der engliſche Kapitän 
Kurz man redete in allen Zungen, und die Ver- | feiner Jagdpaſſion auf verbotenem Terrain gefröhnt 
ſammlung war voll des heiligen, friedlichen Geiſtes.“] hatte. Auf telegraphiſchen Wege wurde das 

* Verlobung des Prinzen Louis Napoleon. däniſche Generalkonſulat in Chriſtiania verſtändigt, 
Das Gerücht von einer Verlobung des Prinzen! das ſeinerſeits wieder die maßgebenden Behörden 


Beauftragter der Königlichen Regierung, der ſich] an Deinen und ſeines Vaters Vorgeſetzten um 
am 5. d. Mts. auf die Reiſe zur Beſichtigung der | Unterſtützung zu wenden. Und beweiſt der Erfolg 
Königlichen Dienſtgebäude des Regierungsbezirks] nicht, daß der Aſſeſſor beim Herrn Regierungs⸗ 
zu begeben hat, dort eintreffen, um mit Ihnen über | Präſidenten hoch angeſchrieben iſt?“ 
Ihre etwaigen perſönlichen Wünſche, ſowie darüber „Allerdings, einen beſſeren Fürſprecher konnte 
zu verhandeln, ob Sie nunmehr Ihr Beſitzthum er garnicht finden.“ 
gegen entſprechende Entſchädigung an den Staat „Und weiter, wenn Du wirklich noch zum Ober- 
abzutreten gewillt find, eventuell gegen das Zuge- | Förſter befördert werden ſollteſt, würde es dann 
ſtändniß, daß Sie bis an Ihr Lebensende auf ein großes Opfer für Dich fein, Deine Beſitzung 
demſelben verbleiben werden. an den Staat abzutreten? Ich glaube nicht, denn 
Der Regierungspräſident. v. Colbe.“ Du kannſt ja hier ſo lange Du lebſt, wohnen 
Leiſe, aber mit ſichtlicher Spannung hatte Erne- bleiben.“ f 
ſtine das geleſen. „Hm, die Sache will trotzdem zweimal überlegt 
„Ich verſtehe das nicht ganz,“ wandte fich | fein.‘ 
Erneſtine an den Vater, der eben mit gerunzelter „Ja, das will ſie; ich verſtehe davon nichts. 
Stirn von dem zweiten Briefe, demjenigen des] Aber, ein ganz klein wenig könnteſt Du wohl dem 
Aſſeſſors, aufblickte. Herrn Rath entgegenkommen, mir und dem Herrn 
„So — nun, ich verftand das Schreiben auch] Aſſeſſor zu liebe. Man fühlt es doch deutlich her— 
nicht gleich. Hier, dieſer Brief Deines Affefiorz | aus, daß der hohe Herr Dich hier gern feſthalten 
giebt dieſe nöthige Aufklärung. Da, lies!“ und Deine Verdienſte anerkennen möchte. Eine ge⸗ 
Haſtig griff Erneſtine nach dem Briefe und fing] wiſſe Anerkennung lag ja bislang ſchon darin, daß 
an zu leſen, und wer ſie heimlich beobachtet haben] man Dich keiner Oberförſterei zutheilte, ſondern 
würde, der hätte ſehen können, wie ſich der Aus- ſelbſtſtändig hier ſchalten und walten ließ. Was 
druck ihres hübſchen, aber in den letzten Monaten | zwiſchen Dir und dem Vater Maxens vorgefallen 
von ſtillem innerem Gram immer blaſſer werdenden iſt, weiß ich nicht. Ihr ſcheint Euch in der Jugend 
Geſichts belebte und in ihre Wangen das Roth feindlich geſinnt geweſen fein. Iſt es denn etwas 


der Freude ſtieg. 


„Na, der Brief macht Dir wohl recht viele | langen, 


ſo Schlimmes geweſen, daß Du ihn heute nach ſo 
langen Jahren deswegen noch haſſen 


Freude?“ fragte der Förſter, der ſich wieder dem | kannt?” 


Frühſtück zugewandt hatte. 
„Ja — ſehr! Dir denn nicht, Vater?“ 


„Haß? — nein, das Wort paßt nicht für ſeine 
Handlungsweiſe, Verachtung — das iſt der treffende 


„Wie man's nimmt.“ Ausdruck.“ 

„Was gefällt Dir denn nicht in dem Briefe.“ „Vater!“ Erneſtine ſchlug erſchreckt die Hände 

„Zunächſt dieſe Art Kriegsliſt, die der Aſſeſſor] vor das Geſicht und ſchluchzte. Bei ſolcher Feind⸗ 
gegen ſeinen ahnungsloſen Vater anwandte, indem] ſchaft der beiden Männer war an eine friedliche 
er ſich hinter den Herrn Regierungspräſidenten ftecte. | und glückliche Löſung ihrer Herzensangelegenheit 
Ich bin kein Freund von krummen Wegen. So-] garnicht zu denken. 
dann die Zwickmühle, in die man mich mit der] „Na, nun flenne nicht gleich, Mädchen! Wenn 
„anderweitigen Regelung meiner PBerfonal- und ich das Gefühl, das mich beim Anblick dieſes 
Beſoldungsverhältniſſe“ auf der einen und der Mannes beſchleicht — erfreulicherweiſe ſah ich ihn 
Veräußerung meines Beſitzthums auf der anderen während der langen Jahre nur zweimal im Hauſe 
Seite zu treiben gedenkt. „Gib, damit Dir ge⸗ des Forſtmeiſters einige Minuten wieder — hier 
geben werde,“ heißt es in dieſem Falle. Und zu- | drinnen verſchließe, jo geſchieht es nur mit Rück⸗ 
letzt — was ſoll das bedeuten, daß man mir ge» ſicht auf Dich und ſeinen unſchuldigen Sohn, den 
rade dieſen Mann, der in meinem Leben einſt eine] das Schickſal offenbar dazu beſtimmt hat, zu 
ſchmähliche Judasrolle ſpielte, zur Unterhandlung | fühnen, was des Vaters wenig ehrenwerthe Ge- 
auf den Hals ſchickt. Freilich weiß der Herr Re- ſinnung, fein Hochmuth und Dünkel mir zufügte. 
gierungs⸗Präſident das nicht, aber er hätte aus] Höre alſo jetzt, was ich thun werde und was Du 
dem Verhalten des Ober-Regierungsraths gegen] thun wirft, wenn der Mann hierherkommt. Ich 
mich doch wohl längſt merken können, daß er keine] werde vor allem in ihm den vorgeſetzten Beamten 
freundſchaftliche und wohlwollende Zuneigung für reſpektiren, den mein vortrefflicher hoher Chef zur 
mich empfindet.“ Erledigung einer dienſtlichen Angelegenheit hierher⸗ 

Erneſtine ließ ſich haſtig neben den Vater am] ſandte. Betreffs des Verkaufs von Eichrode werde 
Tiſche nieder. ich der Behörde das Vorkaufsrecht einräumen, für 

„In Liebesangelegenheiten ſagt man, ſoll eine] den Fall, daß ich von hier fortziehen ſollte; ge- 
Kriegsliſt erlaubt fein, Vater. Dem Aſſeſſor wird ſchieht das nicht, fo ſoll es nach meinem Tode in 
bei der Starrköpfigkeit ſeines Vaters wohl kein den Beſitz des Staates gelangen. Ueber eine et- 
anderes Mittel mehr übrig geblieben ſein, als fi !“ waige Beförderung werde ich mit dem Verbleiben 


in Kopenhagen von dem ſonderbaren „Uriasbriefe“ 
des Engländers in Kenntuiß ſetzte. Da es ſich 
offenbar um eine recht reichliche Ausbeute handelt, 
die die „Viktoria“ von ihrem Polarausfluge heim⸗ 
bringt, ſo dürfte der unvorſichtige Kapitän ge⸗ 
waltige Augen machen, wenn er beim Anlaufen 
des nächſten engliſchen Hafens von einem Vertreter 
der Seepolizei Ihrer Majeſtät auf die Nachtheile 
hingewieſen wird, die das Jagen nach ſeltenen 
Moſchusochſen unter Umſtänden nach ſich ziehen 
kann. Außer der üblichen Confiskation ſeiner 
Fangausbeute wird ſich der Schiffsführer auch zur 
Erlegung einer hübſchen runden Vertragsſtrafe 
„bewogen“ fühlen, ganz abgeſehen von den privaten 
Liebenswürdigkeiten, die die engliſche Rhederei für 
ihren allzu ſchreibluſtigen Kapitän in petto halten 
dürfte. 

* Den 60. Geburtstag feiert in dieſem Jahre 
die erſte ruſſiſche Eiſenbahn, welche Petersburg mit 
Zarskoje⸗Selo verbindet. Bei der erſten Fahrt 
dieſer Eiſenbahn ſchien der Pfiff der Lokomotive 
der Direktion auf einem Eiſenbahnzug für den Zaren 
zu reſpektlos. Es wurde deshalb vor dem Rauch⸗ 
fang der Lokomotive eine Orgel angebracht, welche 
verſchiedene Stücke mit Trompeten⸗ und Trommel⸗ 
begleitung ſpielte. Beamte mußten während der 
Fahrt die Kurbel drehen. Eigenthümliche Vorſichts⸗ 
maßregeln wurden gewählt, um bei einem Zuſammen⸗ 
ſtoße Verwundungen der Reiſenden zu vermeiden. 
Zwiſchen den Waggons wurden Strohbündel ange- 
bracht, damit die Reiſenden, falls ſie durch einen 
Stoß aus dem Coups geſchleudert würden, keinen 
Schaden nähmen. Bismarck hatte als Geſandter in 
Petersburg ein Abenteuer auf dieſer Bahn. Er 
war zu einer Abendgeſellſchaft des Kaiſers in Zars⸗ 
koje⸗Selo geladen und verſäumte den Zug. Bismarck 
verlangte einen Extrazug, doch wurde ihm dieſer 
verweigert, da die Bahn eingleiſig war und ein 
anderer Zug erwartet wurde. Nach langen Unter⸗ 
handlungen wurde ihm endlich eine Draiſine mit 
zwei Bedienſteten zur Verfügung geſtellt. Einige 
Kilometer ging die Fahrt ganz gut. Plötzlich kam 
der erwartete Zug dahergefahren. Bismarck und 
die beiden Bedienſteten mußten ſchleunigſt abſteigen 
und die Draiſine auf die Böſchung ziehen. Die beiden 
Bedienſteten wären ſchwerlich mit der Arbeit fertig 
geworden, hätte ihnen nicht Bismarck geholfen. 
Nachdem der Zug vorüber war, wurde das Gefährt 
wieder auf auf die Schienen geſetzt und Bismarck kam 
noch rechtzeitig zur Geſellſchaft. 

* Ein nobler Millionär. Der amerikaniſche 
Millionär Oberſt John Jakob Aſtor hat für einen 
Steuerzahler ein außerordentliches Gewiſſen. Er 
iſt der Meinung, nicht genug Steuern zu zahlen, 
und hat ſeinen ſämmtlichen Verwaltern den ſtrengen 
Befehl ertheilt, auf das genaueſte zu ermitteln, 
was er eigentlich beſitzt, um danach ſeine Ein- 
ſchätzung bewirken zu laſſen. Die Grundſtücke, die 
dem Oberſt Aſtor und dem in London wohnenden 
William Waldorf Aſtor gemeinſam gehören, werden 
auf 400 Millionen Mark taxirt und ſollen davon 
auf den Theil des Sberſten 160 Millionen 
kommen. Die jährliche Rente aus dem geſammten 
Beſitz beträgt 24 Millionen Mark Brutto, wovon 
Netto etwa 16 Millionen verbleiben. Das per- 
ſönliche Vermögen des Oberſten wird officiell nur 


im Dienſt quittiren. Deine Angelegenheit mit dem 
Aſſeſſor wird während der Anweſenheit des Ober- 
Regierungsraths auf Eichrode weder von mir noch 
von Dir mit einer Silbe berührt, es ſei denn, daß 
er ſelbſt das Geſpräch darauf bringt. Du hältſt 
Dich von jeder perſönlichen Berührung mit dem 
Manne fern, läßt ſich das unter Umſtänden nicht 
vermeiden, dann erwarte ich von Dir, daß Du 
Dich ihm nur höflich, aber nicht unterwürfig oder 
gar gefallſüchtig zeigſt. Da ich nicht weiß, wann 
er hier eintrifft, ſo kann es vorkommen, daß er 
mich nicht zu Hauſe trifft. Für dieſen Fall ſendeſt 
Du gleich Jemand nach mir aus, ich werde Dir 
beim Fortgehen immer ſagen, wo man mich treffen 
wird. So, nun halte den Kopf hoch und laß 
Dich nicht durch den Beſuch des Mannes außer 
Faſſung bringen. Wir brauchen ihm nicht 
nachzulaufen und um ſeine Gunſt zu buhlen. Leicht 
wird es ihm übrigens nicht werden, hierherzukommen. 
Wüßte er, was der Chef mit ſeiner Entſendung nach 
hier bezweckte, wüßte er vor allem, daß ſein ber- 
liebter Sohn hinter dieſer Comödie ſteckte, dann 
würde er ſich der Ausführung ſeines Auftrages mit 
allen Mitteln entgegen geſtemmt haben, denn daß 
er Verlangen tragen ſollte, mich nach langen Jahren 
mal wiederzuſehen, das ift nicht wohl anzunehmen. 
Reue über ſeine einſtige unlautere Handlungsweiſe 
wird er wohl ſchwerlich empfinden.“ 

Der Förſter erhob ſich. Erneſtine war durch 
ſeine Worte jchnell wieder beruhigt. Was die Be- 
hörde von ihm verlangte, wollte er ja thun, und 
da feine Bereitwilligkeit ſicherlich den allerbeſten 
Eindruck auf den Herrn Rath machen müßte, fo 
würde dabei auch ihre Sache gewinnen. O der 
Herr Rath mochte nur kommen, ſie fürchtete ihn 
nicht. Zufrieden mit dem, was ihr der heutige 
Morgen brachte, ging ſie hoffnungsfreudig an ihre 
Arbeit. Die leichtgläubige Jugend ſieht ja alles 
in viel heiterem Lichte als das bedächtige Alter, 
beſonders wenn es ſich um die Erfüllung eines 
Herzenswunſches handelt. 

Erneſtinens Geduld wurde indes auf eine harte 
Probe geſtellt. Der Herr Rath ließ ſich weder am 
erſten noch am zweiten Tage nach dem Eintreffen 
der Briefe blicken, und heute, am dritten Tage, es 
war der letzte Tag in der Woche, würde er ſicher⸗ 
lich nicht mehr kommen. Ihr Muth entſauk ihr 
mehr und mehr. Morgen war es Sonntag und an 
ſolchem Tage pflegen die Herren keine Reviſionen 
auf dem Lande abzuhalten, ſondern es jo einzu⸗ 
richten, daß ſie an dieſem Tage wieder bei den 
Ihrigen ſein können. 

Auch der Förſter kam zu der Ueberzeugung, daß 
ſein Vorgeſetzter, wegen deſſen Anmeldung er 
ein dringliches Geſchäft in der Stadt mehrere Tage 
ſchon aufgeſchoben hatte, heute nicht mehr eintreffen 
würde; er begab ſich deshalb am Nachmittage nach 
Altvörde. Vorher äußerte er noch gegen Erneſtine, 


mit 1 Million Mark aufgenommen, und er bezahlt 
jetzt 1200000 Mark Steuern auf ſeinen mit 100 
Millionen geſchätzten Geſammtbeſitz. Dieſe Be— 
ſteuerung erfolgt auf einer Baſis von 60 PCt. 
des wirklichen Werths, doch der Mann, der ſelbſt 
für ſein Vaterland vor Santiago kämpfte und auf 
ſeine Koſten eine Batterie für den Dienſt auf den 
Philippinen beſchaffte, wünſcht dem Lande noch 
mehr Abgaben zu entrichten. Und ſodann beab- 
ſichtigt er nach dem Beiſpiel von Sir Thomas 
Lipton mit dem Alexandra-Truſt in London, auch 
für Newyork die Errichtung billiger Speiſe-Anſtalten. 
Endlich hegt er Pläne zur Erbauung eines Colleges, 
wie in Pale und Haward, in dem herrlichſten 
Theile ſeines Beſitzthums zu Wetſcheſter, indem er 
20 Millionen Mark für den Bau und einen gleichen 
Betrag zur Unterhaltung der Univerſität ſpenden 
will. Zu Wetſcheſter ſoll ſchließlich auch ein 
Krankenhaus für Frauen und Kinder auf ſeine 
Koſten entſtehen, in welchem alles, Behandlung, 
Pflege und Aufenthalt, den Kranken frei gewährt 
wird. 

* Der Luftballon, den die Amerikaner nach 
Santiago mitbrachten, um die Stellungen der ſpani⸗ 
ſchen Truppen zu beobachten, befand ſich vier Stunden 
hoch oben in den Lüften und koſtete den Yankees 
— nicht weniger als dreihundert Todte und ſieben— 
hundert Verwundete! Die Amerikaner begingen 
nämlich die Thorheit, den Ballon inmitten ihrer 
eigenen Streitkräfte aufſteigen und ihn mit denſelben 
vorrücken zu laſſen. Der Luftſchiffer und fein 
Ballon zeigten immer genau an, wo ſich die 
Amerikaner befanden, die bis dahin durch das dichte 
Strauch- und Buſchwerk vortrefflich gedeckt und den 
Blicken der Spanier entzogen waren. Als die 
letzteren aber den Ballon erblickten, richteten ſie 
das Feuer ihrer Mauſergewehre nach jenem Orte 
hin und verurſachten, wie die amerikaniſchen Offiziere 
ſelbſt zugeben, in den vier Stunden ihren Feinden 
die oben angegebenen furchtbaren Verluſte. Während 
der ganzen Zeit kamen die Amerikaner nicht darauf, 
daß nur der Luftballon den unaufhörlichen Kugel- 
regen auf ſie lenkte. 

Wie viel Radfahrer giebt es im deutſchen 
Reiche? Die Frage iſt nicht leicht zu beantworten, 
denn die ſtatiſtiſchen Nachweiſe, welche darüber 
eriftiven, find nicht nur ſehr unvollkommen, ſondern 
auch wenig zuverläſſig. Nach einer Mittheilung 
des königlichen Polizeipräſidiums in Berlin waren 
im Jahre 1896 20 129 Karten für Radfahrer aus- 
geſtellt worden. Im Jahre 1897 waren 27422 
neue Karten hinzugekommen, und da, wie das Polizei⸗ 
präſidium ſelbſt mittheilt, erfahrungsgemäß auch 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Perſonen das 
Fahrrad benutzt, ohne im Beſitz einer Fahrkarte zu 
ſein, ſo wurde die Zahl der Ende 1897 in Berlin 
radfahrenden Perſonen amtlich auf etwa 60000 
geſchätzt. Man kann annehmen, daß ſeitdem min⸗ 
deſtens noch 20000 weitere Radfahrer in Berlin 
dazugekommen find, To daß ſich ihre Zahl gegen- 
wärtig auf ca. 80 000 belaufen dürfte. In Charlotten- 
burg hatte die Zahl der ausgeſtellten Radfahrkarten 
im vergangenen Jahre ebenfalls ſchon das 
ſechſte Tauſend überſchritten. Man kann alſo 
hier die Zahl der Radfahrer mit gutem 
Recht auf mindeſtens 10,000 ſchätzen. Rechnet 


welche ihn von dem Gange zur Stadt abzuhalten 
verſuchte: 

„Ich werde mich garnicht wundern, wenn der 
Herr jetzt garnicht mehr kommt. Der ſcheint hinter 
die Liſt ſeines Sohnes gekommen zu ſein und iſt 
wahrſcheinlich längſt wieder nach Hauſe gedampft, 
was mir auch recht iſt.“ 

Erneſtine war dem Weinen nahe. Sollte ſich 
auch dieſe letzte Hoffnung wieder nicht erfüllen? 
Max hatte ihr, ſeitdem er wieder im Elternhauſe 
weilte, jeden Morgen einen Brief geſandt und fie 
in jedem derſelben dringend gebeten, ihm ſofort 
telegraphiſch mitzutheilen, ob der Vater dort einge- 
troffen jei, ob er mit ihrem Vater wegen ihrer 
Herzensangelegenheit geredet habe und was zu 
hoffen wäre. Nun lief in zwei Tagen ſein Urlaub 
ab und danach reiſte er wieder fort, ohne fie ge- 
ſehen zu haben und ohne die geringſte Ausſicht auf 
Verwirklichung ſeines Wunſches mitzunehmen. Eine 
Reiſe nach Eichrode durfte er, wie die Verhältniſſe 
lagen, nicht wagen; ihr Vater würde ihn höchſt 
kühl empfangen und ihm jeden perſönlichen Verkehr 
mit ihr verbieten. Und es war auch beſſer, daß er 
nicht kam, fein Erſcheinen würde fie nur beun- 
ruhigen und erregen und ihr Leid vergrößern. 

Mit dieſen Gedanken beſchäftigt zog ſich 
Erneſtine am Nachmittage tieftraurig und verſtimmt 
in die einſame Steingrotte am Waldesſaum zurück 
und weinte ſich hier ſatt. In dieſer niederge⸗ 


drückten, verzweifelnden Stimmung traf ſie um die 


Zeit des Kaffeetrinkens die junge Herrin von Voll- 
rode, die ſie ſeit acht Tagen nicht mehr geſehen 
hatte. 5 5 

Der Beſuch der jungen jetzt ſo lebensluſtigen 
Frau kam Erneſtine heute recht gelegen, denn mehr 
als je bedurfte ſie des Rathes und Zuſpruchs einer 
Freundin, einer Seele, die ſie verſtand. Und eine 
ſolche Freundin hatte ſie in Frau Thekla gefunden. 

Erneſtine erzählte ihr alles und die kluge junge 
Frau hörte mit Intereſſe zu. 

„O, das iſt ja mehr als Sie erwarten durften!“ 
rief fie erfreut. „Das ſieht dem kecken Aſſeſſorchen 
ähnlich. Recht ſo, Octavio — ſo lob' ich mir den 
Mann! Alſo die Mutter und Schweſter des 
Aſſeſſors ſind bereits Ihre Verbündeten, der Herr 
Rath iſt von feinem Vorgeſetzten ſcheinbar mit 
dienſtlichen Aufträgen nach hier geſandt, in Wirk⸗ 
lichkeit aber ſoll er Sie und die Verhältniſſe hier 
aus eigener Anſchauung kennen lernen. Liebſtes 
Fräulein Erna, das bedeutet ja ſoviel, wie ein 
Sieg auf der ganzen Linie. Und Sie ſitzen hier 
in Thränen und meinen, jetzt ſei die Geſchichte aus, 
weil der Herr Rath nicht gleich kommt und Ihnen 
ſagt: Mein ſehr verehrtes Fräulein, ich bitte tauſend⸗ 
mal um Entſchuldigung, daß ich Ihrem Glücke 
entgegen war. Sie find das reizendſte Geſchöpf, 
das ich jemals ſah, werden Sie glücklich mit meinem 
Sohn.“ (Fortſetzung folgt.) 


logiſchen Centralſtation in Zürich, ſowie durch 
günſtige Ergebniſſe der vorher aufgelaſſenen kleinen 
Verſuchsballons die Windverhältuiſſe günſtig erſchei⸗ 
nen. Ueber die Dimenſionen des Ballons „Wega“ 
werden folgende Mittheilungen gegeben: Der Ballon 
hat einer Geſammtumfang von 58 Metern und eine 
Oberfläche von 1065 Quadratmetern, er kann 3268 
Cubikmeter Gas aufnehmen. Es ſollen 2000 Kilo 
Ballaſt mitgeführt werden. - 

ueber Andrees Verbleib hat ſich Profeſſor 
Nordenſkjöld dieſer Tage in Stockholm geäußert. 
Der berühmte Polarforſcher hält es nicht für un⸗ 
möglich, daß der Ballon Andree und ſeine Gefährten 
über den Nordpol getragen habe, aber wahrſcheinlich 
iſt es nicht, und es fehlte wohl nicht an Gegen⸗ 
winden, welche den Ballon im Kreiſe gedreht und 
von ſeinem Ziele abgebracht haben. Im übrigen 
iſt Nordenftjöld nicht unruhig, daß keine Nachrichten 
von Andree eintrafen. Auch bei ſeiner Expedition, 
wo er vom 28. Septbr. 1878 bis zum 18. Juli 
1879 mit der „Vega“ überwinterte, konnte er erſt 
am 17. September 1879 die erſten telegraphiſchen 
Nachrichten über ſein Verbleiben geben, und doch 
befand er ſich damals in weit günſtigeren Verhält⸗ 
niſſen als Andree mit ſeinen Gefährten. Wenn der 
Ballon auf der aſiatiſchen Seite herunterkam, ſo 
könnten wir uns die Expedition bei den Tſchuktſchen 
in Sibirien denken; wenn er in Amerika gefallen 
ift, jo ſei fie vielleicht zu einem Fort der Pelzhändler 
im Nordweſt⸗Amerika gekommen. 


a die i übrigen Vororte 
N man dann für die ſämmtlichen übrigen ug 
namentlich Schöneberg, Rixdorf, an Pankow 
x. nur insgeſammt 20,000, jo ergiebt ſich für 
Berlin und die Vororte die ſtattliche Anzahl von 
110,000 Radfahrern, und dieſe Zahl ‚it ſicher 
eher zu niedrig als zu hoch gegriffen. Nimmt man 
dann die Einwohnerzahl von Berlin und Vororten 
auf rund zwei Millionen an, jo kommen auf 1000 
Einwohner 55 Radfahrer. Es fragt ſich nun, ob 
dieſelben Verhältniſſe auch für andere Orte maß⸗ 
gebend ſind. Vor Kurzem wurde in Straßburg im 
Elſaß die zehntauſendſte Fahrradnummer aus⸗ 
gegeben Man kann alſo hier, wenn man die 
Wildlinge mitzählt, gut und gern auf etwa 12,000 
Radfahrer rechnen, und da Straßburg gegenwärtig 
etwa 140000 Einwohner haben dürfte, ſo kommen 
dort auf 1000 Einwohner ſogar 85 Radfahrer. 
In manchen Städten, wie beiſpielsweiſe Leipzig, 
Magdeburg, Dresden iſt der Satz pro Mille noch höher. 
Man würde alſo für die Großſtädte einen Durch⸗ 
ſchnittſatz von 70 bis 80 pro Mille recht wohl an⸗ 
nehmen können. Schwerer iſt es dagegen, das Ver⸗ 
hältniß in den kleineren Städten und auf dem flachen 
Lande feſtzuſtellen. Es iſt jedoch anzunehmen, daß 
der Prozentſatz der kleinen Städte nicht allzu ſehr 
von dem der großen abweicht. Auf dem Lande 
dagegen wird er geringer fein, immerhin aber wird 
man — wie wenigſtens unſer Gewährsmann an⸗ 
nimmt — den Durchſchnittsſatz der Radfahrer im 
geſammten deutſchen Reiche auf 60 pro Mille an⸗ 
ſchlagen dürfen. Da nun die Einwohnerzahl des 
deutſchen Reiches nach der letzten Zählung rund 52 
Millionen beträgt, ſo würde ſich die Zahl der Rad⸗ 
fahrer auf 3120000 ſtellen. Das iſt gewiß eine 
ſehr ſtattliche Zahl, die erkennen läßt, welche unge 
heure Bedeutung das Rad bereits für das ſoziale 
und gewerbliche Leben gewonnen hat. Rechnet Mk. 
den Werth der Räder im Durchſchnitt zu 8 k., 
ſo repräſentiren die ſämmtlichen im deutſchen Reiche 
befindlichen Räder einen Geſammtwerth von 
624 Millionen Mark. — Nach dem urſprünglich 
der Reichsverfaſſung zu Grunde liegenden Plan 
ſoll bei den Wahlen zum deutſchen Reichstag auf 
je 100000 Seelen ein Abgeordneter kommen. 
Nimmt man nun an, daß ein Drittel der deutſchen 
Radfahrer aus Wahlunmündigen und Frauen be⸗ 
ſteht, ſo ſtellt ſich die Zahl der wahlberechtigten 
Radfahrer auf 1,040,000. Die könnten eine ſtatt⸗ 
liche Zahl von Abgeordneten in den Reichstag ent⸗ 
ſenden, eine ſolche „Fraction der Radfahrer“ würde 


einem Nekrolog von Hans Kraemer beanſpruchen die 
höchſte Werthſchätzung. Der übrige Inhalt des 
trefflichen Heftes iſt den Freuden des Sommers ge- 
widmet. Die erſten Künſtler und Autoren haben 
mitgearbeitet, um der Nummer den Stempel der 
Vollendung aufzudrücken. A. Jaray Hat feine 
wundervolle, von feiner Satire getragene 
Marmor Statuette „Moderner Amor“ repro⸗ 
duciren laſſen und Heinrich Bäcker hat ein launiges 
Gedicht dazu gemacht. Georg Buß bringt eine 
farbenſprühende Badeplauderei, „Am Strande des 
Lido“, zu der E. Roſenſtand vortreffliche Illuſtrationen 
geliefert hat. E. Heilemann's farbenſchönes Bild 
„All Heil!“, Max Klein's meiſterlicher[ Marmor⸗ 
brunnen im Architekturſaal der Großen Berliner 
Kunſtausſtellung, F. Grotemeyer's ausgezeichnetes 
Bild „Im Erdbeerkeller zu Kopenhagen“, G. de 
Martini's Strandbild „Dampfer in Sicht“, ferner 
die großen, wundervoll ausgeführten Holzſchnitte 
nach Gemälden erſter Meiſter: „Das Echo“ von 
A. H. Schram, „Geſtellter Keiler“ von J. B. 
Gelibert und „Am Fuße des Glärniſch“ 
von J. G. Steffen, erſchließen eine Fülle 
des Schönen und Intereſſanten. Allen 
Freunden der Muſik dürfte hoch willkommen 
die acht Seiten ſtarke Gratis⸗Notenbeilage ſein: 
„Moderne Kunſt“, Walzer für Pianoforte von 
Heinrich Vollrat Schumacher, ein ausgezeichnetes 
Werk der Tonkunſt, das bereits im Manuſkript 
N vom Orcheſter der Philharmonie in Berlin öffentlich 
* Rußland als Erzieher. Auch in Bezug] geſpielt wurde und den größten Beifall erntete. 
auf das Eiſenbahnweſen beginnt — wie man dem] Die Novelle „Allerlei Menſchen“ von Emil Peſch⸗ 
Zonentarif“ ſchreibt — Rußland den Weſten zu |fau iſt bis zum Schluß gediehen und befriedigt im 
überflügeln. Nachdem erſt durch eine ſtarke Er- höchſten Grade. Zick⸗Zack und Beilage zeigen 
mäßigung des Fahrpreiſes der Perſonenverkehr einen] wieder den größten Reichthum an Illuſtrationen 
ſtarken Aufſchwung erhalten hat, iſt jetzt die Ein-und feſſelnden Plaudereien, welche dem Bereiche 
führung der elektriſchen Beleuchtung in allen Per- | des Badelebens, der Bühne, des Sports, 
ſonenzügen Rußlands beſchloſſen worden. Züge,] der hohen Ariſtokratie ꝛc. angehören. Kurz, 
deren Waggons zuſammengekoppelt bleiben, erhalten die Sommer - Nummer, mit welcher der 
zur Beleuchtung und Heizung eine Dynamomaſchine, 12. Jahrgang der „Modernen Kunſt“ 
die in einem beſonderen Wagen mitgeführt wird.] ſchließt, enthält einen ſolchen Reichthum an Bildern 
Die andern Züge, wie Schlaf-, Reſtaurations⸗, ꝛc.-J[und Text und wird in feinem Werth durch die 
Wagen, werden durch Accumulatoren elektriſch be- | Muſikbeilage noch derart geſteigert, daß man der 
leuchtet. Für jeden dreiachſigen Wagen iſt eine | Verlagshandlung, die das Heft für den geradezu 
Leuchtkraft von mindeſtens 100 Kerzen in der 1.,fabelhaft billigen Preis von nur 60 Pf. liefert, 
von 80 in der 2. und von 50 Kerzen in der 3. die höchſte Anerkennung ausſprechen muß. Wie wir 
Klaſſe vorgeſchrieben. Die erſten Einrichtungskoſten] hören, find für den neuen Jahrgang der „Modernen 
ſind pro Zug von 11 Wagen auf ca. 3000 Rubel] Kunſt“ außerordentliche Vorbereitungen getroffen 
berechnet worden. Für die höchſt leiſtungfähige] worden. Ohne Zweifel wird ſich der große Beifall, 
deutſche Elektrotechnik eröffnet dieſe Einführung] den die „Moderne Kunſt“ bisher in allen Kreiſen 
im Reichstag ein gewichtiges Wort mitzureden haben, ein neues Abſatzgebiet. Wann aber werden die] des In- und Auslandes gefunden hat, in Zukunft 
und nicht nur die Radfahrer, ſondern auch die deutſchen Eiſenbahnverwaltungen Rußlands Beiſpiel] noch ſehr erheblich fteigern. 

Reichs- und Staatsbehörden und im Beſonderen fol 

Humoriſtiſches. 


( olgen? 
der Herr Eiſenbahnminiſter würden gut thun, ſich 
— Abrüſtungsſchmerzen. In ihrer Nr. 37 


dieſe Zahl recht oft zu vergegenwärtigen. Von der 

Verkehrsarbeit, welche durch eine ſolche enorme Zahl f n 8 

von Rädern geleiſtet wird, bekommt man einen bringt die Münchner „Jugend“ einige Randgloſſen 

ungefähren Begriff, wenn man ſich klar macht, Unzufriedener: „Als die Friedensbertha von der 

daß dieſe Räder, wenn jeder Radfahrer täglich nur Friedensbotſchaft des Zaren erfuhr, ſank ſie ohn⸗ 
mächtig hin mit dem Ausrufe: Das iſt unlauterer 
Wettbewerb! — Ein Peſſimiſt rief: Das iſt der 


fünf Kilometer zurücklegt, an einem Tage eine 

Wegeleiſtung von 15,600,000 Kilometer repräſen⸗ i 

tiren. Das ſind mehr als zwei Millionen deutſche Krieg! — Eugen Richter klagte: Was thu ich aber 
ohne Militarismus? — Mr. Chauvin: Was hilft 
uns nun unſer ſchönes Friedensbündniß mit Ruß⸗ 


Meilen. 
* Die Geſpenſter in der Droſchke. Eine | 
4 land? — Ein Spanier: Warum denn nicht ſchon 
ſcheiden, durch welche Verhältniſſe die Preiſe der] vor ein paar Monaten! — Bruder Jonathan: 


drollige Geſchichte hat ſich, den „M. N. N.“ zufolge, 
in London ereignet. Dem Polizeirichter von Bow a 2 
Street wird Karl Evelyn vorgeführt, der mit drei | verſchiedenen Sorten beſtimmt werden — Alles] Gott ſei Dank, daß das nicht früher paſſirt iſt! — 
anderen jungen Leuten, feinen Freunden, einem] das erörtert und beantwortet ein fachmänniſch] John Bull: Wenn ſich die Leute aber gutwillig 
Kutſcher einen luſtigen Streich geſpielt hat. Wilhelm] gründlicher Aufſatz im neueſten Hefte der allbeliebten] nichts nehmen laſſen? — Li-Hung⸗Tſang: Hoffent- 
Humming ift ein Droſchkenkutſcher mit rothem, illuſtrirten Familienzeitſchrift „Zur guten Stunde“ lich gilt die Sache auch für Aſien. — Der 
weinſeligen Geſicht; er fuhr durch die Fleet Street, (Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin] Montenegriner: Dann wäre mir Bargeld auch lieber 
als ihn vier junge Leute anriefen, die ihn unter] W. 57. Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pfg.). geweſen, als die 30000 Gewehre! — Papa Liebknecht: 
ſonderbaren Geſten fragten, weshalb fein Wagen | Außerdem enthält das vornehm ausgeſtattete Heft] Wird's was, jo „war das ſchon lange unſere Idee“, 
keine Laterne habe. „Ich bin aus Prinzip ein] eine beachtenswerthe Würdigung der „Bedeutung wird's nichts, fo kriegen wir neues Material zum 
Gegner der Laterne,“ erwiderte der Kutſcher, worauf | Bismarcks für Deutſchland“, welcher unter Andern] Schimpfen! — Ein Mißtrauiſcher: Cherchez les 
die vier Herren unter immer eigenartiger werdenden ein ausgezeichnetes Portrait des verſtorbenen Alt⸗][ femmes! — König Georgius: Aber die Kriegs- 
Geſten in den Wagen einftiegen. Als fie am Ziel] Reichskanzlers beigegeben iſt, ferner eine Fülle all⸗ſchulden auch gleich mit abſchaffen! — Der 
ihrer Fahrt angelangt waren, ſtieg Karl Evelyn] gemein intereffirender, meiſt reich illuſtrirter Auf-] Generaliſſimus der ſerbiſchen Armee: Da werd' ich 
zuerſt aus und gab dem Kutſcher eine Münze, die, ſätze wie „Der Thee“, „Der Auszug Boabdils, des] mir wieder mal ein Milliönchen für Culturausgaben 
ebenſo wie die Finger des jungen Mannes, einen letzten Maurenkönigs aus Spanien“, „Wiener ausbitten. — Ein Backfiſch: Um Gottes Willen! 
ſeltſamen Phosphorglanz hatte; dann ſtieg ein | Jubiläumsfeſte“, „Selbſtgefertigte Liebesgaben vom] Wo nimmt man dann die Lieutenants her? — 
Freund Evelyns ga dann zwei, drei, vier, zehn,] Meeresſtrand“, „Thal Bratlandsdalen in Nor-] — Rudolf Falb: Der 24. Auguſt: ein kritiſcher 
zwanzig. Das Ausſteigen nahm überhaupt kein] wegen“ ꝛc. Das Heft, welches das letzte des] Tag erſter Ordnung! — Reuß ältere Linie: Aber 
Ende. „Ich habe doch vier Perſonen in meinen] laufenden Jahrganges iſt, beſchließt die erſt will ich noch fürchterliche Abrechnung halten! 
Wagen einſteigen Icden, ſagte der Kutſcher, „und] Romane „Freiland“ und „um Ar und] — Ein Nichtraucher: Mit den Erſparniſſen wird 
dann ſah ich 172 utzende ausſteigen; bis zweir | Halm“, von denen der letztere be- es aber den abgerüſteten Staaten geh'n, wie mir: 
undfünfzig habe 4 ich W aber ich zitterte vor] ſonders bedeutungsvoll dadurch geworden iſt, als ich mit dem Nichtrauchen anfing, prophezeite 
Angſt, Herr ‚He 17 lle 5 das waren ſicher Ge- | daß er ein großes ſociales Zeitmoment, die agrariſchef man mir, ich würde in 20 Jahren eine Villa 
ſpenſter.“ Wilhelm ee 92 Manöver der luſtigen] Frage, in ſtets feſſelnder Weiſe behandelt, und zuſammengeſpart haben. Nicht, einmalf einen 
Brüder nicht . er Erſte, der ausſtieg, giebt außerdem eine ſtimmungsvolle abgeſchloſſene] Hausſchlüſſel! — Ein Ehrlicher: Nun wird wieder 
ging um den Wagen de ſtieg an der anderen [Novellette „Vergeſſen“. In der Gratisbeilage] hübſch was zuſammengeheuchelt werden. — Ein 
Seite wieder ein, um 99 wieder auszuſteigen.] „Illuſtrirte Klaſſiker- Bibliothek“ ſchließt Bulwers] Cadett: So — jetzt kann ich Piccolo werden! — 
Die anderen an 5 an Die Komödie berühmter Roman „Die legten Tage von Pompeji” | Großer Arzt über den Sternen: Abwarten und 
dauerte eine ganze e 5 en e glänzte ab, um im nächſten Jahrgang laut Ankündigung] Thee trinken. Kalt Waſſer kann auch nicht 
die mit einer hen 9. Münze der Redaction einer hochbedeutſamen Veröffentlichung] ſchaden!“ 5 
ganz unheimlich I cite fallen me Platz zu machen, nämlich einer Sammlung von — Guten Appetit. „Wovon leben Sie?“ 
ließ Zügel, Hut und Pei Krankenhaus ar Muſternovellen, die mit Friedrich Spielhagens] „Ich bin Degenſchlucker!“ . 
ohnmächtig. Er wurde ins Kra 1211 = racht, „Hans und Grete“ beginnen ſoll unter dem — Eine Papier⸗Frage. Sie: „Bevor wir 
und nachdem er es verlaſſen hatte, zer gegen | Sammel - Titel: „Meiſternovellen des XIX. Jahr-] verheirathet waren, haft Du mir täglich drei Briefe 
die „Geſpenſter“ die Klage ein. Die SN hunderts.“ geſchrieben.“ Er: „So?“ Sie: „Ja und jetzt bit 
klagten wurden zu je 5 Pfund Sterling ilt, d f „ 8 Was in der Sommerkampagne am meiſten ge-] Du ſchon ärgerlich, wenn ich Dich bitte, Du möchteſt 
10 Pfund Sterling Schadenerſat verarkhon 1 905 litten, iſt die Wäſche. Gern greift da jede Frauf mir einen kleinen Check ſchreiben.“ J 
durch ihren ſchlechten Scherz die Geſundheit des] und Mutter nach einem Blatt, welches ganz und — Vorſchlag zur Güte. Vater: „Du warſt 
armen Kutſchers geſchädigt haben. ehhne 1255 1 einen Gegenſtande gewidmet iſt. Es ift | wieder unartig, wie mir Mama erzählt hat. Sieh 
„Ballonfahrt über die Alpen. Das ke Wä ie in Deutſchland viel gehaltene „Illuſtrirte mal her, da iſt mein Spazierſtock. Weißt Du, 
Project des Capitäns Speltinini, die Alpenke Berlſcbe Zeitung Verlag John Henry Schwerin, was ich jetzt machen werde?“ Junge: „Ich denke, 
„ welche als reich illuſtrirtes und äußerſt] einen Spaziergang, lieber Papa.“ 6 Stück (12 St. versende spesen- 
— Vibliſch. Mama: „Pfui, Fritzchen, das frei) aus der Engel-Droguerie von 


mittels Luftballons zu überfliegen, geht ſeiner bal- | Berli 
digen uncut ere Der Ballon, ei mil Sbefalblatt une 
den Namen „Wega“ erhalten hat, ift vollſtändig] nt elf 5 jeder. iſt aber doch abſcheulich! Ich glaube gar, Du ver⸗ Joh. Grolich in Brünn 
doppelſeitigen Schnit zehrſt in aller Gemüthsruhe den ſchönen Napfkuchen. in Mähren. 
Du weißt doch, daß derſelbe für den morgigen In Elbing bei Max Reichert, 


ſelbe nicht ſo viel Geiſtesgegenwart gehabt hätte, 
die Kugel ſchnell zu verſchlucken!“ / 


Briefkaſten. 


Zeitungsecorreſpondent. Die 10 Gebote des 
Zeitungscorreſpondenten lauten: 1) Wenn Du etwas 
einer Zeitung mittheilen willſt, thue dies raſch, 
denn was neu iſt, wenn Du es denkſt, iſt nach 
einigen Stunden nicht mehr neu. 2) Sei kurz: 
Du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs und Deine 
eigene Dein Princip ſei: Thatſachen, keine Phraſen. 
3) Sei klar: ſchreibe leſerlich, beſonders Namen 
und Ziffern. 4) Schreibe nicht „geſtern“ oder 
„heute“, ſondern Tag oder Datum. 5) Setze mehr 
Punkte als Commata. 6) Corrigiere niemals einen 
Namen oder Zahl, ſtreiche das fehlerhafte Wort 
durch und ſchreibe das richtige darüber. 7) Be- 
ſchreibe nie, nie, nie beide Seiten des Blattes. 
8) Gieb der Redaktion in Deinen ſämmtlichen 
Schriftſtücken Name und Adreſſe an. Dein Name 
wird, wenn Du es wünſcheſt, unter allen Umſtänden 
geheim gehalten. 9) Lies das Geſchriebene noch 
einmal durch. 10) Spare bei wichtigen Ereig⸗ 
2 5 das Telegramm nicht. Koſten werden gern 
erſetzt. 

O. G. Schon in Rom gab es v. Chr. Steno— 
graphieſyſteme, welche nach einem Hauptvertreter 
Tiro tironiſche Noten genannt wurden. Der Vater 
der modernen Stenographie war John Willis, 
welcher 1602 in England ein vollſtändiges Syſtem 
aufſtellte. In England iſt jetzt am verbreitetſten 
das Syſtem von Iſaak Pitmanns (18131897). 
In Frankreich hat das Syſtem des Abbé Emile 
Duployé am meiſten Anhänger. 

J. S. Das Verzeichniß weiſt 13 Panzer⸗ 
kanonenboote auf, von welchen 11 ein Deplacement 
von je 1109 Tonnen, je 700 Pferdekräfte und je 
88 Mann Beſatzungsetat haben (Weſpe, Viper, 
Biene, Mücke, Skorpion, Baſilisk, Chamäleon, 
Crocodill, Salamander, Natter, Hummel). Die 
beiden übrigen Boote Brummer und Bremſe haben 
je 866 Tonnen Deplacement, 1500 indicirte Pferde- 
kräfte und 78 Mann Beſatzungsetat. 

T. B. Die gewünſchte Nummer empfangen 
Sie per Kreuzband. Wir freuen uns über das 
Intereſſe, welches Sie der Sache entgegenbringen. 

G. M. In jedem Traumbuch finden Sie die 
Deutung der Träume. Eine Ouverture hören, be— 
deutet viel Freude erleben, ein Schloß brennen 
ſehen, hingegen eine drohende Gefahr. 

R. P. Beſten Dank und Gruß. Ihre Mit- 
theilungen werden gelegentlich die gewünſchte Ver— 
wendung finden. 


Literatur. 


8 Was trinken wir als Cognac? Es iſt dies eine 
Frage, die wohl Jeden intereſſirt; denn man 
braucht nicht gerade ein Trinker zu ſein, um ſich 
für die Herſtellung, die Unterſcheidung der Echtheit, 
die Schätzung der Preiswerthigkeit dieſes Getränkes, 
welches in ſo vielfacher Hinſicht den Menſchen wohl— 
thätige Dienſte leiſtet, zu intereſſiren. Jene Frage 
nun, was wir im Allgemeinen als Cognac trinken, 
welche Merkmale den echten vom unechten unter⸗ 
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gleiche die reich- 
haltige Collection d. Mechan. Seidenstoff-Weberei 


MIGHELS & Cie BERLIN 


Königl. Niederländ. Hoflieferanten «+ Leipziger Strasse 43, 
Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe und Sammete. 


E Zu haben 2 


in den meisten Colonialwaaren-, 
Droguen- u. Seifen-Handlungen. 


Dr. Thompson’s 
Seifenpulver 
DFTHOMPSONS 


E 
2 


ist das beste u. im Gebrauch 
billigste und bequemste 


Waschmittel 
der Welt. 


Man achte genau auf den Namen 
„Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan“. 


Grolich's 


Foenum graecum-Seife 

N (System Kneipp) 

ist zur Pflege des Teints besonders 
' werthvoll bei Neigung zu Pusteln, 
Mitessern und anderen Unreinig- 
‚keiten der Haut. Preis 50 Pfg. 
'Käuflich bei Apothekern und Dro- 
guisten oder per Post mindestens 


fertig geſtellt und wird vom 4. bis 13. September 
in Zürich zu öffentlicher Ausſtellung gelangen. auch der auf Erwer 


Bot der Anfertigung des Ballons ift die größte ſämmtliche Wäſcheſa 


Feſttag beſtimmt iſt?“ Fritzchen (kauend): „Ja, Apotheke, G. Götz, Apotheke, A. Liebig 
Sud beobachtet worden. Große Aufmerkjam- | Joppen 205 1 5 anzufertigen. Jede Nummer] Mama! Aber Papa jagt doch immer: „Was Du Poln. Apotheke u. Fritz Laabs, Drogerie. 
55 b Be auch der Beſchaffung der erforderlichen | enthält da. Pr ert Zeichnungen mit Schnitten. Die] heute thun kannſt, verſchiebe nicht auf morgen!“ 80 95 
Be eng uſtrumente geschenkt, und es dürften] „Illuſtrirte Wäsche Zeitung ift für 60 Pfg. viertel⸗ 


— Was ein Engel nicht thut. „Was meinſt 
Du, Fritz,“ ſagte der kleine vierjährige Karl zu 
ſeinem nur um wenige Jahre älteren Bruder, „At 
Amor auch ein Engel?“ „Ach, behüte, nein, der 
ſchießt ja!” 


in dieſer Ri tung 2 1 1 
vorhanden ſein, a Garantien dafür 


17 die geplante wiſſenſchaftliche 
rpedtt ge Sec von großer Bedeutung erzielen 
nd Zuthaten nach Seid der Ballon mit allen 
ſeine Aufſtieg bereit 8 transportirt und dort 


jährlich von allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
zu beziehen. Gratis-Probenummern durch erſtere 


Alten u. jungen Männern 

wird die in neuer vermehrter Auf- 

lage erschienene Schrift des Med.- 
th Dr. Müller über das 


zestörde Suden. u. 


b — Geiſtesgegenwart. Lieutenant: „. .. Ja, 7 
zun ine Gefährten, unt t. Capitän Speltenini] Bong, Berlin W. 57. Preis 60 Pf.) in einem | ſchnell gefaßt muß man fein. Ritt da einmal in S Salem. 
und ſeug befindet, werden denen ſich Profeſſor Heim | prächtigen, mit feinſtem künſtleriſchen Geſchmack aus-] der Schlacht neben mir ein Soldat, den eine Kugel eie dessen radieae‘Heilung zur 
55 dane halten und 68 fol bie jenem Zeitpunkt] geftatteten Deckel dar. Dem Fürſten Bismarck iſt] gerade auf den Mund traf, ihm vier Zähne aus⸗ * asendung, unter Gouret 
an d durch telegraphiſche Mitt, Auffahrt erfolgen,] das erſte Blatt des Heftes gewidmet. Ein aus- ſchlug und unbedingt die Wirbelſäule durchbohrt ur eit bor, Beere 
W heilung der meteoro. gezeichnetes Bruſtbild des Fürſten im Verein mit! und den Mann getödtet haben müßte, wenn der- 


* 


IRA 


. 


des früheren H. Levy'ſchen 
Concurs⸗Waarenlagers, 
(Fiſcherſtraße Nr. 32) 


durch Uebernahme des früheren J. Lewy'ſchen Concurs⸗Waarenlagers 
bedeutend vergrößert, wird am Sountag, den 25. d - 


gefchloffen 


Verkaufsſtunden von 7—12 Vorm. und von 1/—8 uhr Nachm. 
Beide Waarenläger enthalten große Vorräthe von 


1! Tuchen, Herren⸗ und Knaben⸗Garderoben !! 


ſowie Unterziehkleidern, Hüten, Wäſche ꝛc. 
2 tüchtige angeſtellte Zuſchneider zur Verfügung. 


”- Gewerbkehaus. al 
Sonntag, den 4. September d. J.: 


Grosses Concert. 


Anfang 7 Uhr Abends. Entree 30 Pf. 
Otto Pelz. | A. Speiser. 


Lieder hain. 
Sonntag, den 4. September er.: 


Voral- und 
‚Instrumental-Goncer! 


in Bellevue. 

Die paſſiven Mitglieder erhalten 
Billets bei Herrn Mulack, Alter Markt, 
Nichtmitglieder zahlen 30 Pf. Eintritts⸗ 
geld an der Kaſſe. 

Anfang 3½ Uhr, Geſang 4½ Uhr 
Nachmittags. 

Der Vorſtand. 


Elbing. m 


Bürger- Ressource. 
Sonntag, den 4. September er.: 


Einmaliges Gaftfpiel 


der erſten Kräfte des 


Anıln-Thealeis 


zu Königsberg. 


Sdjaufpiel, Gelang 
Ballet ete. 


Op e Docter es ken Verloat. 
Poſſe in 1 Act von W. Reichermann. 
Anfang 7¼ Uhr. Näheres die 
Theaterzettel. Entree 75 , im Bor | 

verkauf bei Herrn Selckmann 60 9. 


Gewerbe Verein. 
Sonntag den 4. September: 


Fahrt nach Marienburg 
zur Peſichtigung d. Hchloßbaulen 


Abfahrt 3.15 Nachmittags, Rückfahrt 
8½ Abends. Billets für die Mitglieder 
und ihre Damen zum Preiſe von 1,20 
III. Klaſſe retour in der Buchhandlung]! 
von Meissner bis Sonnabend, den 
3. September Mittags. 

Der Vorſtand. 


. 


(Ten 
. Basilius, photographisches Atelier, 
R — — — ersten Ranges. ———ĩr5v—— 

| Kettenbrunnenstrasse 2/3. 


> 
Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. 8 
Sonntags von 9—1 Uhr. 5 

E 
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hren, 


nur beste gebrauchsfertige Werke, mit langjähriger Garantie, in 
allen Preislagen in grosser Auswahl am Lager. 
Reparaturen 
gewissenhaft und billigst!! 


2 
Emil Hoepner, 
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator 
Friedrich Wilhelmplatz 5. £ 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


wirkt staunenswerth! Es tödtet jedwede 
Art von Inſekten mit geradezu frappirender Kraft und rottet 
das vorhandene Ungeziefer fehnell und ſicher derart aus, daß 
gar keine lebende Spur mehr davon übrig bleibt. Darum wird 
es auch von Millionen Kunden gerühmt und geſucht. Seine 
Merkmale find: 1. Die verſiegelte Flaſche, 2. der Name „Zacherl“. 


In Elbing: bei Herrn J. Staesz jun., Waſſerſtraße 44, 
Königsbergerſtr. 49/50. 
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Möbel- und Sarg-Magazin 


* 77 Rud. Sausse, 
„ „ Bernhard Janzen, 
" „ Rich. Wiebe, 


„ „ G. Goetz, Adler⸗Apotheke, 
Stolze-Schrey. BR 5 Liebig, em von 
1 Ä „ „ẽ Fritz Laabs, Junkerſtraße 34/35, um > 5 
Heute Abend 8½ Uhr: i „ Eugen Lotto. R. Schöneberg, Heil. Geiſtſtraße 48, 


Verſammlung. 
Erſcheinen ſämmtlicher Mitglieder,] 

auch der Paſſiven, dringend erforderlich. 
Der Vorſtand. 


Perein f. vereinf. Stenographie 
Hlolze-Schrey. 


Montag, den 5. September er., 
Abends 8½½ Uhr, N 
im Rotel de Berlin: 
Beginn neuer Anfänger⸗ 


kurſe für Damen u. Herren. 

Honorar 6 Mark incl. Lehrmittel. 

Die erſte Lehrſtunde iſt koſtenlos. 
Der Vorſtand. 


Leop. Freitag, Victoria-Drogerie. N > 
= i empfiehlt fein Lager ſelbſtgefertigter 


Möbel w« Särge 


in jeder Größe mit innerer Ausſtattung zu billigſten Preiſen. 


Al ale alr ale ale ale ale ale ale ale ale ale ale ale el ale ele ele ale alt l Al ale ale = 


ff Staebe, 


J Uhrenhandlung, 

21 DI Alt F Marte 54 
— . er Markt 54. 

Carkolineum 3 Großes Lager von 


um äußeren Anſtrich, 
. u. Uhren u. Ketten, 


In Chriſtburg: x 


i ie als als el al ae ale al 


Alo ale al elo ale ale le ale ale ej> 


Reinigungsmaſchinen, 
Roßwerke, 
Stiften, Schlegel, Glatlſtroh⸗ 
Dreſchmaſchinen 


— nn 


Häckſelmaſchinen, = 


Schrotmühlen mit Stahlwalzen und Scheiben, 


7 


Me 


Die Rübenſchneider Ze Antinonuin-Carbolineum 7 [ 
„F est und Tr eu- Loge“ en | zum deren ei 9) N die Wnaren, 
; 2 illig ſt. ie „Th 5 
Sonntag, den 4. September 275 Dehmcke & Schmidt, e chen Nabatt) cler 3 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


Reparaturen 
werden ſchnell und ſauber ausgeführt. 
. RE Rt ͤ Set: 


öffentliche: Versammlung | Yemen 


ab, wozu Jedermann freundlichſt hier⸗ 
mit eingeladen ift. 

Vortrag über „Mäßigkeit und 
Enthaltſamkeit“. 

Verſammlungsort im Saale des 
Männer⸗ und Jünglingsvereins, Ein⸗ 
gang Baderſtraße Nr. 2. 

Anfang 8 Uhr Abends. Eintritt frei 


Elabliſſement Seng achlöbchen. 
Heute, Sonntag: 
Große Tanz⸗Soiree, 


wozu freundlichſt einladet 
Das Comitee. 
Anfang 5 Uhr. 


Bekanntmachung. 


Die auf dem Inn. St. Georgendamm 
befindliche ſogenannte Brandenburger 
Brücke wird behufs Umbaues von 
Montag, den 5. d. Mts. ab bis 
auf Weiteres geſperrt. 

Elbing, den 2. September 1898. 


Wichtig für Hausfrauen! 


155 

1 en 
g Sacceharin 
| Job Mal so süss wie bester Raffinadezucker. 
55 

4 

1 

Sp 


J. L. Schroeder, 


l S. Hotphotograph. 


a dL 60 
Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. 8 f 10 U Ste b N 


empfiehlt 


Rudolph Sausse Nach. 


ge 11 d el Alter Markt 49, 
* - 
jeder Art werden in kürzeſter Wickel- und 


Zeit ſauber und billig ein⸗ Cigarrenmacherinnen 


gerahmt bei 


Gasündestes and Dillinsies Versissunosmille 


für Küche und Haus. 


= Ausgezeichnet = 
zum Versüssen von Compott, Dunstobst, Obstmus, Fruchtsäften 
und allen anderen süssen Speisen und Getränken. 


Leichte Anwendungmittels Tropfflaschen 


Sonderpackungen für kleine und grosse Tropfflaschen: 


Die Polizeiverwaltung a) Röhrchen von 2½¼ gr. = 1 Ko. besten Raffinadezuckers, 5 ſowie 
; | — A. Birkholz = 
. Preis nur 30 Pfg. statt 50 Pfennige.. 8 Elbing, Kettenbrunnenſtt b. Junge Mädchen 
b) Gläser von 221½ gr. — 10 Ko. besten Raffinadezuckers, EEE | zu Erlernen des Wickelmachens, 
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7 Rn ortireus und 
zenutun Stell) | Taback Entripper 

Maschinen und Elektrotechn. verlangen 


Gesammt. Hoch- u. Tief-Baufach. 
Loeser & Wolff. 


Täglicher Eintritt. 
EEE EEE ET 


15000 Mark 


auf ein ländliches Grundſtück, 44,52 ha 
groß, zur 2. Stelle geſucht. Nähere 
Auskunft ertheilt 
Friedr. Hoffart, 
Mühlenſtraße IIa. 


Preis nur M. 1.35 statt Mk. 5.—, 


Grosse Preis-Ersparniss! 
Muster, Gebrauchsanweisungen, Kochrezepte ete erhältlich 
in den meisten Drogenhandlungen, Apotheken und Colonialwaaren- 
handlungen. 
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